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I Jon den grossen internationalen Vereinigungen der Gegen- 
' wart zur gemeinsamen Ersirebung wissenschaftlicher 

11! Zwecke ist wohl die älteste die im Jahre 1862 von General 
Baeyer ins Leben gerufene Mineleuropäische Gradmessung, die 
sich später stufenweise zur Europäischen Gradmessung und Inter- 
nationalen Erdmessung erweiterte. Ihr verdankt auch das Geo- 
dätische Institut sein Dasein, denn zur Ausführung der umfang- 
reichen Gradmessungsarbeiten, die auf das Gebiet des preussischen 
Staates entfallen, machte sich eine besondere Institution nothwendig, 
welche im Allgemeinen die Bestimmung erhielt, für die Weiter- 
bildung der Geodäsie, d. h. also der Theorie und Praxis der ver- 
schiedenen Zweige der Erd- und Landesvermessung, durch wissen- 
schaftliche Untersuchungen zu wirken, deren Hauptaufgabe es 
aber ist, zur Erforschung der Besonderheiten der Erdgestalt, 
durch Ausfuhrung geodätischer, astronomischer und physikalischer 
Messungen innerhalb des Landesgebietes beizutragen. Die Besonder- 
heiten der Erdgestalt, auf die man schon vor etwa hunden Jahren 
aufmerksam zu werden begann, scheinen ihren Ursprung haupt- 
sächlich in einer ungleichförmigen Vertheilung der Massen der 



Krdkruste zu haben, und sie unterliegen vielleicht auch zeitlichen 
Aenderungen. Die zahlenmässigen Nachweise der Erdmessung auf 
diesem Forschungsgebiete werden daher auch der Geologie und 
Geophysik wichtige Aufschlüsse bieten. 

Die älteste und auch jetzt noch wichtigste der Methoden 
zur Erforschung der Erdgestalt ist diejenige der Gradmessung. 
Der Name Gradmessung knüpft an die frühere Vorstellung von 
der Kugelgestalt der Erde an. Bei dieser Annahme musste die 
genaue Bestimmung der Grösse eines Breitengrades auf der Erd- 
oberfläche genügend erscheinen, um aus ihr die Grösse der Erde 
zu ermitteln. Gradmessungen in diesem Sinne, also Breitengrad- 
messungen, sind bereits im Altenhum ausgeführt worden; die 
erste derselben wird dem Griechen Eratosthenes, der im dritten 
Jahrhundert v. Chr. in Alexandria lebte, zugeschrieben. Von den 
beiden Orten Alexandria und Syene fand sich der letztere nach 
mittägigen Sonnenbeobachtungen um etwas mehr als 7 Grad in 
geographischer Breite südlicher als der andere. Da also die Ent- 
fernung der beiden Orte auf der krummen Erdoberfläche in 
Gradmaass bekannt war, konnte man aus ihr auf die Länge eines 
Grades oder auch auf die des Erdumfanges schliessen. 

In der Folge wurden zahlreiche und allmählich mehr vervoll- 
kommnete Gradmessungen ausgeführt. Dem mathematischen Princip 
nach glichen sich aber alle bis in dieses Jahrhundert, weil erst in 
diesem es ermöglicht wurde, auch Messungen anzustellen, die nicht 
wie die Breitengradmessungen der Nordsüdrichtung folgen, sondern 
beliebigen Richtungen nachgehen. Diese dem Fortschreiten der 
Naturwissenschaft und dem vervollkommneten Baue der astrono- 
misch-geodätischen Instrumente zu verdankende Erweiterung der 
Methoden wurde um so erwünschter, als es sich bereits zu Ende des 
siebzehnten Jahrhunderts herausgestellt hatte, dass die Erde keine 
Kugel sein könne, sondern nach dem Aequator hin durch die 
tägliche Drehung aufgetrieben sein müsse; später gesellte sich dazu 
die Wahrnehmung noch anderer Abweichungen von mehr localem 
Charakter. 



Die Ursache der nach dem Aequator hin etwas aufgetriebenen 
Gestalt der Erde ist ' die aus der täglichen Umdrehung erzeugte 
Ccntrifugalkraft, welche die Massen von der Erdaxe zu entfernen 
sucht und also der Anziehung entgegenwirkt. Sie wurde von dem 
auch durch zahlreiche andere Entdeckungen berühmten nieder- 
ländischen Gelehrten Huyghens erkannt. Newton zeigte darnach, 
wie durch Zusammenwirkung der Centrifugalkraft mit der gegen- 
seitigen Anziehung aller Theile die Erdgestalt als die Gestalt eines an 
den Polen abgeplatteten Rotationssphäroids hervorgehen muss. 
Hiermit stimmte die Wahrnehmung überein, die der französische 
Astronom Rieh er 1672 in Cayenne machte, indem er die Länge des 
Pendels seiner Secundenuhr wesentlich kürzer fand, als in Paris. 
Um dies auch auf dem Wege der Gradmessung zu bestätigen, be- 
tonte der Astronom Picard, der 1669 mit neuen Fernrohr- 
instrumenten und nach der neuen von Snellius angegebenen 
Methode der trigonometrischen Entfernungsmessung (mittelst an- 
einandergereihter Dreiecke) in Frankreich nördlich von Paris eine 
Breitengradmessung begonnen hatte, die Noth wendigkeit, seinen 
Gradbogen bis zur nördlichen und südlichen Grenze Frankreichs 
zu verlängern, um aus dem grösseren Bogen einen genaueren 
Schluss als bisher auf die Figur der Erde ziehen zu können. Picard 
selbst nahm schon die Fortsetzung seines Gradbogens in Angrilf; 
derselbe wurde auch nach seinem 1682 erfolgten Tode weitergeführt 
und im Jahre 17 18 vollendet. Diese Messung ergab das über- 
raschende Resultat, dass die Erde ein in der Richtung nach den 
Polen verlängertes Sphäroid sei. Der in Folge dieser abweichen- 
den Ergebnisse entbrannte heftige Kampf zwischen der Pariser und 
Londoner Akademie wurde erst endgültig entschieden, als die 
erstere in grossherziger Weise zwei Expeditionen ausrüstete, von 
denen die eine 1735 nach Peru ging, um die Länge eines Breiten- 
grades unter dem Aequator zu messen, während die andere 1736 
zu gleichem Zwecke Lappland aufsuchte. Zu gleicher Zeit wurde 
der französische Bogen revidirt. Es fanden sich in der älteren 
Messung Fehler, welche die frühere Disharmonie verschuldet hatten. 
Die Ergebnisse aller drei Gradmessungen bestätigten vollkommen 



die von Newton theoretisch entwickelte Vorstellung von der wahren 
Figur der Erde, der sogenannten Orangenform im Gegensatz zu 
der zuerst irrthümlich gefundenen Citronenform. Von dieser Zeit 
an war die Aufgabe der Gradmessungen, die Grösse der Erde zu 
bestimmen, erweitert durch das neue Ziel, ihre genaue Figur zu 
ermitteln. 

Das leuchtende Beispiel, das die französischen Gelehrten auf 
dem Gebiete der Gradmessungen gegeben hatten, fand bald in 
mehreren Ländern Nachahmung. Aber auch Frankreich selbst 
nahm nach einigen Jahrzehnten seine Messungen wieder auf, ver- 
anlasst durch die Absicht, den zehnmillionten Theil des Meridian- 
quadranten des Erdsphäroids als Maasseinheit, Meter genannt, ein- 
zuführen. Durch eine mit aller Sorgfalt auszuführende Neumessung 
des nun schon zweimal gemessenen französischen Meridians glaubte 
man die Grundlage hierzu zu erlangen. Die Messung wurde mit 
verbesserten Instrumenten von Delambre und Mcchain, mit 
Unterstützung von Borda's technischem und Laplace's mathe- 
matischem Rath, in der Zeit von 1792 bis 1799 zwischen Dün- 
kirchen und Barcelona ausgeführt und später von Biot und Arago 
nach Süden bis zur Insel Formentera verlängert, so dass der ganze 
Bogen eine Ausdehnung von 12 Vi Graden erhielt. 

Diesen grossen französischen Arbeiten stellten sich nach und 
nach ausgedehnte Messungen gleicher Art in anderen Ländern 
würdig zur Seite. In England hatte General Roy im Jahre 1783 
mit Triangulationen in der Nähe von London begonnen, die all- 
mählich sich zu einer ausgedehnten Gradmessung entwickelten. 
Mudge führte die Arbeiten Roy's bis zu einer Ausdehnung von 
fast drei Breitengraden fort und Colby erweiterte dieselben in Ver- 
bindung mit Airy bis zu den Shetlandsinseln. Dieser Gradbogen, 
welcher wiederholt mit dem Festlande verbunden worden ist, kann 
als die Fortsetzung des französischen angesehen werden, so dass 
beide von den Balearen bis zu den Shetlandsinseln einen Meridian- 
bogen von 22 Graden darstellen. — Die Erfahrungen, welche die 
englischen Geodäten im Muiterlande machten, kamen einer grossen 
Gradmessung in Ostindien zugute, welche von Lambton 1802 



begonnen, von Everest in ausgedehnter Weise weiter geführt 
wurde und an deren Vervollständigung noch fortwährend ge- 
arbeitet wird; sie umfasst einen Hauptmeridianbogen von 21° 21', 
welchem sich noch viele kleinere, seitlich gelegene Meridian- sowie 
mehrere Parallelbögen anschliessen. 

In Europa lieferte neben dem grossen französisch-englischen 
Bogen im Westen ein noch grösserer im Osten, der russisch- 
skandinavische von 25° 20' Ausdehnung, einen wichtigen Beitrag 
zur Bestimmung der Abplattung der Erde. Diese von General von 
Tenner und dem berühmten Astronomen W. Struve 181 7 be- 
gonnene grosse Arbeit erstreckte sich von der Mündung der 
Donau am Schwarzen Meere zunächst bis Tornea, dem südlichen 
Endpunkt der oben erwähnten lappländischen Gradmessung, und 
wurde auf Struve's Veranlassung von schwedischen und nor- 
wegischen Gelehrten bis zum nördlichen Eismeere fortgesetzt. Die 
Messungen wurden 1850 beendet. 

In Deutschland blieben, ausser geringen Anfängen in der 
Mitte und zu Ende des vorigen Jahrhunderts, die Gradmessungs- 
arbeiten lange vernachlässigt; erst im dritten Jahrzehnt dieses 
Jahrhunderts trat Deutschland in den Wettbewerb der Nationen 
um die Bestimmung der Figur der Erde ein, um dann aber auch 
mit grosser Energie sich der Frage zu widmen und bald die 
Führung zu übernehmen. In Hannover unternahm Gauss in 
Göttingen, den man den „Fürst der Mathematiker" genannt hat, 
eine Gradmessung und bereicherte bei dieser Gelegenheit in ausser- 
ordentlichem Maasse nicht nur durch die Erfindung des Heliotropen 
(einem kleinen Instrument zur Spiegelung des Sonnenlichts auf 
Meilenweite) die geodätischen Hülfsmittel, sondern auch durch die 
Anwendung der von ihm zuerst entdeckten Methode der kleinsten 
Quadrate auf die Geodäsie die Kunst der theoretischen Ver- 
werthung der Beobachtungsresultate. Als Fortsetzung des 
hannoverschen Gradbogens begann Schumacher in Altona, der 
Begründer der „Astronomischen Nachrichten", durch Gauss' Rath 
vielfach unterstützt, eine Gradmessung in Holstein, die später über 
Schleswig und Dänemark ausgedehnt wurde. Sorgsame Landes- 



Vermessungen ferner in Bayern unter Bonne, Soldner u. a., in 
Württemberg unter Bohnenberger, in Kurhessen unter Gerling, 
in Hessen-Darmstadt unter Eckhardt bildeten allmählich mit den 
geodätischen Arbeiten des preussischen Generalstabes unter dem 
Generalfeldmarschall von Müffling ein Netz über ganz Deutsch- 
land, welches gleichfalls für die Bestimmung der Erdgestalt Ver- 
wendung finden konnte. 

Hieran schloss sich als erste preussische Gradmessung 
diejenige in Ostpreussen, in den Jahren 1831 bis 34 ausgeführt. 
Die russische Regierung hatte sich auf Veranlassung des Generals 
von Tenner im Jahre 1829 an die preussische mit dem Ersuchen 
gewandt, eine geodätische Verbindung zwischen den russischen 
Dreiecken in Polen und der Sternwarte zu Königsberg herzu- 
stellen. Die preussische Regierung erklärte sich hierzu bereit und 
beauftragte mit der Ausführung den Director der Königsberger 
Sternwarte F. W. Bessel, den berühmten Förderer der Astro- 
nomie, Geodäsie und Metrologie, welchem der damalige Haupt- 
mann im Generalstabe, J. J. Baeyer, zur Seite gegeben wurde. 
Bessel erfasste seine Aufgabe mit astronomischer Gründlichkeit und 
Gewissenhaftigkeit und gestaltete seine Arbeit statt zu einer blossen 
geodätischen Verbindung, zu einer abgeschlossenen, muster- 
gültigen Gradmessung, welche bis in die neueste Zeit hinein den 
geodätischen Arbeiten der meisten Länder als Vorbild gedient hat. 

Gegen die Mitte dieses Jahrhunderts sehen wir sonach in 
Mitteleuropa eine Anzahl von einzelnen Gradmessungen, sowie von 
Landestriangulationen, die jedoch der gemeinsamen Verwerthung 
für wissenschaftliche Zwecke entbehrten. Es konnte nicht zweifel- 
haft sein, dass die Zusammenfassung und Ergänzung der mittel- 
europäischen Triangulationen zu einer einheitlich behandelten Grad- 
messung zu weiteren wichtigen Aufschlüssen über die Erdgestalt 
führen musste. 

Dieser Gedanke einer Zusammenfassung aller mitteleuropäischen 
geodätischen Arbeiten beschäftigte gegen Ende der fünfziger Jahre 
den früheren Genossen Bessel's an der Gradmessung in Ost- 



prcusscn, nunmehr Gcnerallieutenani z. D., Dr. J. J. Baeyer, welcher 
als Chef der trigonometrischen Abtheilung des Generalstabes lang- 
jähriger Leiter der preussischen Landesvermessung gewesen war 
und über eine Fülle von geodätischen Erfahrungen gebot. Dem 
hohen Ansehen und der jugendfrischen Energie des damals bereits 
sechsundsechzigjährigen Mannes gelang es, eine Vereinigung der be- 
theiligten Regierungen herbeizuführen, aus der im Laufe der Zeit 
die „Internationale Erdmessung^^ hervorgegangen ist. Es sei uns 
vergönnt, hier bei dem Lebensgange und der wissenschaftlichen 
Thätigkeit ihres ehrwürdigen Begründers zu verweilen. 

Johann Jacob Baeyer wurde am 5. November 1794 als 
Sohn einfacher Landleute in dem Dorfe Müggelsheim bei Köpenick 
geboren. Die ungewöhnliche Begabung des Knaben, besonders 
eine ausgezeichnete Kraft des Gedächtnisses, trat sehr bald zu 
Tage und wurde Veranlassung, dass er von 1807 ab Privatunter- 
richt erhielt und 18 10 in das JoachimsthaFsche Gymnasium zu 
Berlin gebracht wurde. Beim Ausbruche des Befreiungskrieges 
hielt es den neunzehnjährigen Jüngling nicht in der Schulstube, er 
trat als freiwilliger Jäger ein und machte den Feldzug mit. Nach 
dem Frieden 18 14 setzte er seine Gymnasialstudien fort, eilte jedoch 
beim Wiederausbruch des Krieges aufs neue zu den Fahnen. Nun- 
mehr blieb er bei der militärischen Laufbahn, besuchte nach dem 
Kriege 1816 die Kriegsschule in Koblenz und wurde 1821 auf Ver- 
anlassung des Generals von MüflFling, der seine Befähigung für 
geodätische Arbeiten kennen gelernt hatte, zur Dienstleistung im 
Grossen Generalstabe commandirt. 

Mit dem Jahre 1825 beginnt Baeyer's Lehrthätigkeit an der 
Berliner Kriegsschule; zunächst unterrichtete er in der Mathematik, 
dann übernahm er 1832 den geodätischen Unterricht, den er fünf- 
undzwanzig Jahre lang, bis zum Jahre 1857, fortsetzte. In den 
Sommermonaten wurden die praktischen Arbeiten ausgeführt, die 
Baeyer's Ruf als eines Geodäten ersten Ranges begründeten. Bis 
zu Ende der zwanziger Jahre mit Triangulationen theils am Rhein, 
theils in Mittel- und Norddeutschland beschäftigt, wurde ihm 1830 
das ehrenvolle Commando zu Theil, als Genosse Bessel's an der 
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Gradmessung in Ostpreussen thätig zu sein. Bessel fand in ihm 
einen verständnissvollen Mitarbeiter; einerseits waren Baeyer's Er- 
fahrung in Triangulationsarbeiten, sein praktischer Blick und seine 
Geschicklichkeit in geodätischen Rechnungen von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung für das Gelingen des Unternehmens, anderer- 
seits erkannte Baeyer es als seine Aufgabe, unmittelbar von dem 
Meister selbst die Methoden der Beobachtung und Berechnung in 
Erfahrung zu bringen, mit denen Bessel die Geodäsie bereichert hat. 

Nach Vollendung der Gradmessung in Ostpreussen erhielt 
Baeyer Gelegenheit zu einer völlig selbständigen grösseren 
praktisch-geodätischen Arbeit. Gelegentlich der von Bessel vorge- 
nommenen Bestimmung der Länge des Secundenpendels auf der 
Berliner SternWane entstand nämlich der Wunsch, die Meereshöhe 
von Berlin, die bis dahin nur aus mittleren Barometerständen ab- 
geleitet war, genauer kennen zu lernen. Zu diesem Zwecke wurde 
auf A. V. Humboldt's Veranlassung ein trigonometrisches Nivelle- 
ment zwischen Swinemünde und Berlin mit gleichzeitigen und 
gegenseitigen Zenitdistanz-Beobachtungen angeordnet und Baeyer 
mit dessen Ausführung beauftragt. Er führte diesen Auftrag mit 
grossem Geschick aus und erzielte eine grosse Genauigkeit. 

Diese Arbeit hatte Baeyer mit dem Einfluss der terrestrischen 
Refraction, also der verschiedenartigen Brechung der Lichtstrahlen 
durch die untersten Schichten der Atmosphäre bei geodätischen 
Messungen, näher bekannt gemacht; das Interesse für das Studium 
derselben blieb fortan sein ganzes Leben lang bei ihm lebendig 
und veranlasste ihn zu bedeutsamen Arbeiten auf diesem Gebiete. 

Ein anderes, mehr unmittelbares Ergebniss der Nivellements- 
arbeit war die Anlage eines Festpunktes in der granitnen Plinte 
eines Hauses in Swinemünde, auf den hinfort die Beobachtungen 
des Wasserstandes der Ostsee bezogen werden sollten, zu welchem 
Zwecke ihn Baeyer selbst mit dem Nullpunkt desjenigen Pegels 
nivellitisch verband, an welchem bereits seit Jahren regelmässige 
Wasserstandsbeobachtungen gemacht worden waren. Diese Um- 
sicht leistete fünfundvierzig Jahre später der Wissenschaft einen 
grossen Dienst, da es lediglich ihr zu verdanken ist, dass die 



»• •• ••• -•» • • 

• • • • ••• • • 



eine Zeitlang nicht zurückzuweisende Möglichkeit einer sprung- 
weisen Aenderung der relativen Höhenlage des Mittelwassers 
innerhalb des verflossenen halben Jahrhunderts endgültig als nicht 
bestehend erkannt werden konnte. Das Studium des Mittel- 
wassers der Ostsee beschäftigte Baeyer unausgesetzt und noch 
auf dem Sterbebette waren seine letzten wissenschaftlichen Ideen 
diesem Gegenstande gewidmet. 

An diese Arbeiten schloss sich die Aufnahme der Ostseeküste: 
„die Küstenvermessung". Zunächst wurde in den Jahren 1837 — 42 
von den Dreiecken der Gradmessung in Ostpreussen an bis zu den 
dänischen Dreiecken ein Netz gelegt und dieses, nachdem Baeyer 
im Jahre 1843 die Leitung der trigonometrischen Abtheilung des 
Grossen Generalstabes erhalten hatte, durch ein Dreiecksnetz von 
Stettin aus mit Berlin und den MüflFling'schen Dreiecken daselbst 
verbunden. Die Küstenvermessung bildete daher eine Ergänzung der 
älteren in dem ersten Drittel dieses Jahrhunderts vom preussischen 
Generalstabe zu Landesaufnahmezwecken gelegten Dreiecksketten, 
welche von den Dreiecken des General Tranchot bei Aachen bis 
Berlin und weiter nach Schlesien und Westpreussen führten. Zur 
genaueren Bestimmung der linearen Dimensionen der Dreiecksseiten 
aller dieser Ketten maass Baeyer 1846 bei Berlin und 1847 bei 
Bonn je eine Grundlinie. Die Resultate der Küsienvermessung 
wurden 1849 veröffentlicht; das Werk über dieselbe schliesst sich 
eng an die Gradmessung in Ostpreussen an und wurde in den 
folgenden Jahrzehnten, namentlich bei Beginn der mitteleuropäischen 
Gradmessung, vielfach als Vorlage benutzt. 

Die folgenden Jahre führten Baeyer wieder nach dem Osten 
der Monarchie zur Ausführung der Verbindung der russischen und 
preussischen Dreiecksnetze bei Thorn und Tarnowitz, welche im 
Jahre 1850 von Baeyer und dem russischen General von Tenner 
durch die Convention von Warschau beschlossen worden war. 
Zur Sicherung der linearen Grössen dieser Arbeiten wurde im 
Jahre 1854 eine Grundlinie bei Strehlen in Schlesien gemessen. Im 
Anschlüsse hieran beschäftigten Baeyer metrologische Arbeiten. Die 
bei den preussischen und russischen Basismessungen benutzten 
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Normaltoiscn sollten auf Struve's Wunsch in Petersburg mitein- 
ander verglichen werden. Um hierbei das preussische Normal, die 
Bessersche Toise, nicht den Einflüssen einer grossen Reise aus- 
setzen zu müssen, hatte Baeyer 1852 drei Copien derselben an- 
fertigen lassen und sie sorgfältig bestimmt; eine derselben gelangte 
zur Versendung und diente als Zwischenglied für die beabsichtigte 
Vergleichung. Diese führte zu einem gut übereinstimmenden Er- 
gebniss mit den übrigen Angaben, und damit war das Ver- 
bindungswerk zu einem befriedigenden Abschlüsse gekommen. 

Die Thätigkeit Baeyer's an der Spitze der preussischen 
Triangulationsarbeiten brachte ihn auch in Beziehungen zu den 
Nachbarstaaten. Sein Rath wurde bei den Vermessungen von 
Belgien, Mecklenburg und Schwarzburg-Sondershausen vielfach be- 
stimmend. Er fand sich auch veranlasst, seine Ansichten über 
eine rationelle Landesvermessung zu formuliren und dieselben dem 
preussischen Kriegsministerium im Interesse einer Vervollkommnung 
des preussischen Vermessungswesens zu unterbreiten. 

Im Jahre 1857 wurde Baeyer zu den Officieren von der 
Armee versetzt und im folgenden Jahre unter Charakterisirung 
zum Generallieutenant zur Disposition gestellt. Die dadurch ein- 
getretene Befreiung von laufenden Amtsgeschäften gestattete ihm, 
sich nunmehr ganz seinen wissenschaftlichen Neigungen, der Grad- 
messungs-Geodäsie, zuzuwenden. Die Beauftragung mit dem 
preussischen Antheile der Struve'schen Längengradmessung er- 
öffnete ihm nach dieser Richtung ein geeignetes Feld. Die älteren 
Dreiecksmessungen wurden zwar damals noch für die Zwecke der 
genannten Längengradmessung als benutzbar angesehen, aber es 
fehlten noch einige astronomische Bestimmungen. So sehen wir 
denn Baeyer in den nächsten Jahren mit derartigen Arbeiten be- 
schäftigt. 

In dieser Zeit nun reifte in Baeyer der Plan zu der mittel- 
europäischen Gradmessung. Im April 1861 legte er das 
Project zu einer solchen dem Kriegsministerium vor, wo es warme 
Kürsprache fand. Bald folgte auch die Genehmigung Sr. Majestät 
des Königs, und nun wurden die Regierungen der anderen Staaten, 
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deren Betheiligung ins Auge gefasst war, zur Mitwirkung aufge- 
fordert. Inzwischen hatte Baeyer seine Vorlage in ausführlicherer 
Behandlung unter dem Titel „Ueber die Grösse und Figur der 
Erde, eine Denkschrift zur Begründung einer mitteleuropäischen 
Gradmessung — dem Andenken Alexander von Humboldt's ge- 
widmet" — noch 1861 im Buchhandel erscheinen lassen. Hiernach 
umfasste das Project nicht nur eine Breitengradmessung zwischen 
Christiania und Palermo, sondern überhaupt die Anlage eines 
geodätisch-astronomischen Netzes beiderseits des mittleren Meri- 
dians zwischen diesen Orten mit Rücksicht auf die Herstellung 
einer innigen Querverbindung der französisch- englischen und der 
russisch-skandinavischen Breitengradmessung, wobei vornehmlich 
die Sternwarten Mitteleuropa's als Hauptpunkte gedacht waren, zu 
dem Zwecke, die Figur der Erde in Europa, insbesondere auch 
längs des mittelländischen Meeres, abzuleiten und Schlüsse auf die 
Bildungsgeschichte der Erdrinde zu ermöglichen. 

Nachdem Baeyer so sein Project der wissenschaftlichen Welt 
vorgelegt hatte, leitete er, durch ein Ministerial-Rescript vom 
18. November 1861 ermächtigt, behufs Weiterführung seines Planes 
mit den anderen Regierungen direct in Verbindung zu treten, 
die hierzu nöthigen Schritte ein. Bereits 1862 konnte Baeyer 
in einem Generalbericht über den Stand der mitteleuropäischen 
Gradmessung die Annahme seiner Vorschläge seitens der meisten 
eingeladenen Staaten mittheilen. Im April 1862 tagten Vertreter 
der drei Staaten Oesterreich, Preussen und Sachsen in Berlin, um 
über gemeinsame Arbeiten für die Zwecke der Gradmessung zu 
berathen. Die Jahre 1863 und 1864 gingen mit Ausarbeitung von 
Vorschlägen und Verhandlungen über Arbeitspläne, sowie mit Be- 
rathungen über eine feste Organisation des grossen Unternehmens 
hin. Hierbei stand Baeyer der Director der Berliner Sternwarte, 
Professor Dr. W. Foerster, thatkräftig zur Seite bis zum Jahre 1869, 
wo die Einrichtung des deutschen Maass- und Gewichtsdienstes 
die Arbeitskraft desselben in umfassender Weise in Anspruch zu 
nehmen begann, aber auch die Organisation durch Gründung des 
Centralbüreaus und Geodätischen Instituts beendet war. 
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Im October des Jahres 1864 trat die erste allgemeine Con- 
ferenz von Venretern der an der Gradmessung betheiligten Staaten 
in Berlin zusammen. Theilnehmer der Gradmessung waren damals 
ausser Preussen und den meisten andern deutschen Staaten, 
Belgien, Dänemark, Holland, Italien, Russland, Schweden, Nor- 
wegen und die Schweiz. Eine der Hauptaufgaben der Versammlung 
war, über die Organisation der „Mitteleuropäischen Grad- 
m essung*' Beschluss zu fassen. General Baeyer hatte zu diesem 
Zwecke von einer vorbereitenden Commission einen Organisarions- 
plan ausarbeiten lassen, welcher die Zustimmung der Versammlung 
fand. Hiernach wurde die Mitteleuropäische Gradmessung in ihrer 
Gesammtheit repräsentirt durch die Allgemeine Conferenz der 
Vertreter der theilnehmenden Staaten, die alle drei Jahre tagen 
sollte. Ferner wurde eine Permanente Commission eingesetzt, 
damals aus sieben, später aus neun, und in der neuesten Zeit aus 
elf Mitgliedern bestehend. Sie erhielt folgende Befugnisse: Die 
Commission, welche jährlich Sitzungen abhält, bildet ausser der 
Zeit der Sitzungen der Allgemeinen Conferenz das oberste Organ 
der Gradmessung; ihr liegt die wissenschaftliche Leitung derselben 
ob, sowie die Verbindung unter den Vertretern der betheiligten 
Staaten. Im Besonderen ist sie von einer Conferenz zur anderen 
auf die Förderung der Zwecke der Gradmessung und auf die 
Beachtung und Ausführung der Beschlüsse der Allgemeinen Con- 
ferenz bedacht; sie sorgt für möglichste Gleichförmigkeit der Grad- 
messungsarbeiten in den einzelnen Staaten und trifft alle geschäft- 
lichen Vorbereitungen für die Arbeiten der Allgemeinen Conferenz. 

Als ausführendes Organ der Permanenten Commission dient 
ein Centralbüreau mit folgendem Wirkungskreis: 

I. Es nimmt die von den Vertretern der einzelnen betheiligten 
Staaten alljährlich abzustattenden Berichte entgegen. 2. Es unter- 
breitet diese Berichte mit seinen Anmerkungen der Permanenten 
Commission zur Begutachtung und Beurtheilung. 3. Nachdem 
dieselbe erfolgt ist und die einzelnen Berichte an das Central- 
büreau zurückgelangt sind, stellt es die letzteren zu einem General- 
bericht zusammen, vervielfältigt diesen und übersendet ihn in 
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einer hinreichenden Zahl von Exemplaren sowohl den Vertretern 
der betheiligten Staaten, als auch durch diese Vertreter den be- 
treffenden hohen Staatsregierungen. 4. Es führt unter Controle 
der Permanenten Commission diejenigen Arbeiten aus und ver- 
mittelt diejenigen Verhandlungen, welche für die Gleichförmigkeit 
der geodätischen und astronomischen Messungen nothwendig 
erscheinen. 5. Es verwaltet und verwahrt das Archiv, die 
Bibliothek und die Sammlungen der Allgemeinen Conferenz der 
Mitteleuropäischen Gradmessung nach den Bestimmungen der 
Permanenten Commission. 

Die Leitung des Centralbüreaus wurde in der Sitzung vom 
20. October 1864 General Baeyer übertragen, nachdem er hatte 
erklären können, dass die preussische Regierung ihm dazu die er- 
forderlichen Mittel zugesichert habe. Durch Allerhöchste Cabinets- 
ordre vom 30. August 1865 wurde dann die Bildung des Central- 
büreaus durch Se. Majestät den König genehmigt; gleichzeitig 
wurde dasselbe vom Kriegsministerium abgezweigt und als wissen- 
schaftliches Unternehmen dem Ministerium der geistlichen, Unter- 
richts- und Medicinal-Angelegenheiten unterstellt. Das Bureau er- 
öffnete seine Thätigkeit am i. April 1866. 

Inzwischen hatte sich durch den Beitritt von Frankreich, 
Spanien und Portugal der Kreis der betheiligten Staaten weit über 
Mitteleuropa ausgedehnt und so nahm die zweite Allgemeine Con- 
ferenz zu Berlin im October 1867 für das Unternehmen die Be- 
zeichnung Europäische Gradmessung an. Als solche ist die 
grosse internationale geodätische Vereinigung bis zum Tode ihres 
Begründers thätig gewesen. 

Nicht wenig trugen zur Belebung des Interesses an der 
geodätischen Forschung die Tagungen der Allgemeinen Con- 
ferenz und der Permanenten Commission bei, indem sie auch 
den persönlichen Gedankenaustausch unter den Fachgenossen der 
verschiedenen Länder vermittelten. 

Bis zum Tode General Baeyer's fanden folgende allgemeine 
Conferenzen statt: 1864 und 1867 in Berlin, 187 1 in Wien, 1874 in 
Dresden, 1877 in Stuttgart, 1880 in München, 1883 in Rom. 
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Die Permanente Commission hat sich in der angegebenen 
Zeit ausser bei Gelegenheit der allgemeinen Conferenzen zu Sitzungen 
in Neuenburg, Gotha, Florenz, \\'ien, Paris, Brüssel, Hamburg, 
Genf und im Haag vereinigt. Als Präsident der Permanenten 
Commission fungine zuerst der Director der Stemwane in Gotha 
Hansen, dann Feldmarschall -Lieutenant von Fligely aus Wien 
und seit 1874 General Ibaüez aus Madrid. 

Das rntcrnehmen der Europäischen Gradmessung hat sich 
in dieser Zeit mehr und mehr vcnieft und vielfache Anregungen 
gegeben, ausser auf theoretischem Gebiete u. a. zur Ausbildung 
der Präcisionsmechanik und zur Feststellung, Einführung und Siche- 
rung des internationalen Maass- und Gewichtswesens. Es kann aber 
hier nicht der On sein, die gesammte Thätigkeit der Europäischen 
Gradmessung in den Bereich der Betrachtung zu ziehen, unsere 
Darstellung muss sich vielmehr auf eine Schilderung des Antheils, 
den der preussische Staat an den gemeinsamen Arbeiten genommen 
hat, beschränken. 

Mit Gewährung der pccuniären Bedürfnisse für die Thätigkeit 
des (^entralbürcaus aus den Mitteln des preussischcn Staatshaushalts 
musste naturgemäss für das Centralbürcau die Verpflichtung ver- 
bunden sein, ausser den internationalen Geschäften auch die Grad- 
messung.sarbeiten im eigenen Lande zu übernehmen. Neben 
seinen internationalen Arbeiten und der allgemeinen Aufgabe und 
Forderung, in theoretischer und praktischer Hinsicht auf der Höhe 
der geodätischen Forschung zu stehen, w^urde ihm daher als Ge- 
schäftskreis in Prcussen übertragen : i . Die Ausführung der wissen- 
schaftlichen Triangulationen, soweit sie für die Gradmessung 
erforderlich sind, mit Einschluss der Bestimmung der Polhöhen 
(oder geographischen Breiten), der Azimutbestimmungen (oder 
( )rientirungen gegen die Mittagslinie) und der Nivellements. 2. Die 
Messung der Längenunterschiede zwischen den Hauptpunkten des 
astronomisch-geodätischen Netzes. 3. Die Bestimmung der Intensität 
der Schwere an allen Punkten, wo es erforderlich erscheint. 4. Die 
Ausführung aller Berechnungen, zu denen die obigen Beobachtungen 
und Untersuchungen Veranlassung geben. 
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Dieser Geschäftskreis schloss neben einer bestimmten Zahl 
einmaliger, vorübergehender Arbeiten für die europäische Grad- 
messung bereits eine Anzahl von Aufgaben in sich, welche die 
Existenz fest bestehender Einrichtungen veriangen. General 
Baeyer konnte daher bald in einer von ihm und W. Foerster 
ausgearbeiteten Denkschrift und unterstützt durch die Permanente 
Commission bei dem vorgesetzten Ministerium die Ueberzeugung 
geltend machen, dass behufs einer wirksamen Förderang der spe- 
ciell für Preussen noth wendigen Arbeiten des Centralbüreaus die 
Einrichtung eines dauernd vorhandenen Landesinstitutes, welches 
neben den Gradmessungsarbeiten auch die Pflege der wissenschaft- 
lichen Geodäsie zu übernehmen hätte, dringend erwünscht sei. 
Diese im Jahre 1867 dem Ministerium überreichte Denkschrift 
hatte zur Folge, dass die Gründung des Geodätischen Instituts 
beschlossen wurde. Schon im Staatshaushalt für 1868 wurden 
die Kosten für das Institut einmal bewilligt und vom Jahre 1869 
ab in das Ordinarium des Staatshaushalts eingestellt. In den 
folgenden Jahren wurde die Organisation des Instituts weiter 
ausgebaut. Im Jahre 1877 erhielt es ein Statut, in welchem 
die Arbeitskräfte des Instituts und sein Geschäftskreis festgestellt 
wurden. Danach setzte sich das Institut aus einem Präsidenten, 
vier Sectionschefs, vier festangestellten Assistenten, vier weiteren 
remunerirten Assistenten, sowie dem erforderlichen Bureau- und 
Dienstpersonal zusammen. 

Wie das Geodätische Institut seit der Zeit seiner Begründung 
bis zum Tode des General Baeyer unter der Leitung dieses bis in 
sein hohes Alter in seltener Weise geistig regsamen und thätigen 
Mannes seiner Aufgabe gerecht geworden ist, findet sich in der 
von Baeyer's Nachfolger herausgegebenen »Uebersicht der Arbeiten 
des Königlichen Geodätischen Instituts unter Generallieutenant z. D. 
Dr. Baeyer. Berlin 1886a ausführlich geschildert; hier mögen diese 
nur kurz Erwähnung finden. 

General Baeyer hatte den Arbeitskreis des Instituts auf eine 
astronomische, zwei geodätische und eine nivellitische Section ver- 
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theilt. Der astronomischen Seciion fielen die Ausführung der Bestim- 
mungen der geographischen Längendifterenzen, der geographischen 
Breiten und der Azimute der Hauptdreiecksseiten sowie die Be- 
stimmungen der Intensität der Schwere zu. Die Bestimmungen der 
geographischen iJingenunterschiede, welche in den sechziger Jahren 
noch manches zu wünschen übrig Hessen, haben entsprechend dem 
Fortschritt der Wissenschaft seitens des Instituts hinsichtlich der V'er- 
bcsserung der Methode und der Erhöhung des Genauigkeitsgrads 
wesentliche Förderung erfahren. Abgesehen von einer Reihe von 
Lüngenbestimmungen, welche in die Zeit vor Begründung des 
Instituts fallen und theils von dem Centralbüreau angeregt, theils von 
ihm ausgeführt sind, hat das Institut vom Jahre 1870 bis zum 
Jahre 1885 die Messung von sechsundzwanzig Unterschieden geo- 
graphischer Längen vorgenommen, theils zwischen Stationen des 
eigenen Landes, theils zum Anschlüsse mit den Nachbarländern, dar- 
unter als grösste Strecken Berlin— Paris und Berlin - Warschau. — 
Die Polhöhenmessungen des Instituts aus dieser Zeit können in drei 
Ordnungen gegliedert werden. Die Bestimmungen I. Ordnung 
wurden nach zwei Methoden ausgeführt: mittelst Messung der Zenit- 
distanzen von Pol- und Südsternen, sowie mit Hülfe von Durchgangs- 
beobachtungen durch den Ost- West- Vertical. Solche Bestimmungen 
sind von iH6g bis 1884 auf sechzehn Stationen gemacht worden. 
Polhöhenbestimmungen II. Ordnung, welche nur nach einer Me- 
thode angestellt wurden, sind in dieser Zeit auf siebenundvierzig 
Stationen ausgeführt. Hierzu kommen noch drei Bestimmungen 
III. Ordnung, von lediglich informatorischer Bedeutung. — Bei den 
Azimutmessungen sind zwei Ordnungen unterschieden. Die Be- 
stimmungen I. Ordnung wurden sowohl mittelst des Universal- 
instruments unter Anwendung der Methode der directen Winkel- 
messung zwischen einem dem Pole nahen Sterne und der Richtung 
nach einem irdischen Object ausgeführt, wie auch mit Hülfe des 
Passageninstruments unter Vermittelung einer oder mehrerer im 
V'ertical der Polsterne gelegenen Marken; von 1869 bis 1884 sind 
elf solcher Messungen gemacht worden. Von Azimutmessungen 
II. Ordnung, welche nur nach der erstgenannten Methode aus- 
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gefühn wurden, fallen sechzehn in diesen Zeitraum. Messungen der 
Intensität der Schwere mit Hülfe des Pendels endlich sind nur in der 
Zeit von 1869 bis 187 1 auf zehn Stationen vorgenommen worden. 
Die Arbeiten wurden dann aus verschiedenen Gründen zurückgestellt. 

Die geodätischen Sectionen beschäftigten sich bis zum Jahre 1885 
mit Maassvergleichungen, Basismessungen, Triangulationen und 
Ausführung trigonometrischerNivellements. DieMaassvergleichungen 
sollten ursprünglich das Institut in seiner Eigenschaft als Central- 
büreau zum Mittelpunkt der geodätischen Metrologie für die be- 
theiligten Staaten machen. Leider entsprach der zur Verfügung 
stehende Beobachtungsraum in keiner Weise den an wissen- 
schaftliche Maassvergleichungen zu stellenden Anforderungen; auch 
der für diese Zwecke angeschaffte Comparator zeigte verschiedene 
Mängel. In Folge dieser Umstände mussten daher die von General 
Baeyer mit grossem Eifer begonnenen metrologischen Arbeiten im 
Jahre 1872 eingestellt werden. Die Basismessungen des Instituts 
wurden mit Hülfe eines von den Gebrüder Brunner in Paris ver- 
fertigten Basisapparates ausgeführt und zwar sind zwei ältere 
Grundlinien nachgemessen worden: 1879 diejenige bei Strehlen in 
Schlesien, 1880 die Grundlinie bei Berlin. Die Triangulations- 
arbeiten des Instituts vertheilen sich in der Hauptsache auf drei 
Dreiecksnetze: das Märkisch-Thüringische Dreiecksnetz, von der 
Küstenvermessung bei Berlin ausgehend und an die Dreiecksseiten 
des Königreichs Sachsen sowie an die Seite Inselsberg— Bf ocken 
der Gauss'schen Gradmessung anschliessend; das Hessische Drei- 
ecksnetz von hier an bis zum Feldberg im Taunus, und das 
Rheinische Dreiecksnetz von da ab einerseits bis zur belgisch- 
holländischen Grenze und andererseits dem Laufe des Rheins 
aufwärts folgend und an dasDreieckWiesenberg—Röthifluh— Lägern 
der Schweizer Vermessung anschliessend. 

Diese Dreiecksnetze haben, ebenso wie die astronomischen 
Bestimmungen aus jener Periode, einen unentbehrlichen Theil der 
Grundlage einer umfangreichen Arbeit über die Figur der Erde 
in Mitteleuropa gebildet, welche von Professor Helmert 1887 der 
Permanenten Commission in Nizza vorgelegt wurde. 
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Ausserdem bilden diese geodätischen und astronomischen 
Messungen ein wichtiges Glied der jetzt ihrer Vollendung nahenden 
Struve'schen Längengradmessung, indem sie die Ableitung des 
Parallelbogens vom Brocken bis zur belgischen Grenze gestatteten, 
für welchen zur Zeit von Seiten der Königlichen Landesaufnahme 
Messungen noch nicht vorliegen. 

Trigonometrische Nivellements fühnen die geodätischen Sec- 
tionen in den Jahren 1878 und 1879 an die Nordsee, um die Höhen- 
lage des von dem Institute in Helgoland aufgestellten selbst- 
registrirenden Fluthmessers gegen das Festland unter Vermittelung 
der Zwischenstationen Neuwerk und Wangeroog zu bestimmen. 

Die Arbeiten der nivellitischen Section bezogen sich auf die 
Ausführung geometrischer Nivellements und auf Wasserstandsbe- 
obachtungen. Von ersteren sind die Linien Swinemünde — Berlin — 
Constanz, Berlin — Denekamp an der holländischen Grenze und 
An clam — Cuxhaven, sowie Röderau — Hamburg längs der Elbe, 
letztere im Interesse der Königlichen Elbstrombauverwakung aus- 
geführt, bemerkenswerth. Die Wasserstandsbeobachtungen knüpften 
an die schon oben erwähnten Maassnahmen Baeyer's in Swinemünde 
an; hier wurde im Jahre 1870 ein selbstregistrirender Pegel auf- 
gestellt, dessen Aufzeichnungen in Verbindung mit den früheren 
Pegelbeobachtungen zu einer genauen Kenntniss des Mittelwassers 
der Ostsee bei Swinemünde für einen mehr als fünfzigjährigen 
Zeitraum führten. Ein zweiter selbstregistrirender Pegel wurde, 
wie schon erwähnt, vom Institute in Helgoland errichtet; derselbe 
steht unter Verwaltung der Kaiserlichen Admiralität. Auf Ersuchen 
des Senats der Freien- und Hansestadt Lübeck ist ferner die Auf- 
stellung eines dritten selbstregistrirenden Pegels in Travemünde 
seitens des Geodätischen Instituts geleitet und die Bearbeitung des 
Beobachtungsmaterials von demselben übernommen worden. Auf 
Antrag des Grossherzoglich Mecklenburgischen Statistischen Bureaus 
hat das Institut seit 1884 sich auch noch der wissenschaftlichen 
Üeberwachung der Pegel zu Wismar und Warnemünde unterzogen. 

Die Berechnung und Verwerihung der meisten durch diese 
praktischen Arbeiten gewonnenen Beobachtungsergebnisse wurden 
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von dem Geodätischen Institut und Centralbüreau bis zum Jahre 1885 
in einer Reihe von Veröffentlichungen niedergelegt, von denen 
die astronomischen und Pendelmessungen sechzehn Bände um- 
fassen. Dieselben geben die Bestimmung der geographischen 
Längenunterschiede Berlin— Lund, Berlin —Wien, Göttingen — ^Altona, 
Bonn— Leiden, Leipzig— Mannheim, Mannheim— Bonn, Berün — 
Rugard, Leipzig— Göttingen, Dangast— Leiden, Brocken — Göltingen, 
Brocken— Leipzig, Berlin— Göttingen, Berlin— Strassburg, Mann- 
heim- Strassburg, Strassburg— Bonn, Berlin — Paris, Berlin— Bonn, 
Paris- Bonn, Berlin — Altona, Altona — Helgoland, Bonn— Altona, 
Bonn — Wilhelmshaven, Altona — Wilhelmshaven , Berlin — Swine- 
münde, Kiel— Swinemünde, Swinemünde - Königsberg, Königsberg- 
Warschau, Berlin - Warschau und die Pendelmessungen auf den 
Stationen Gotha, Seeberg, Inselsberg, Berlin, Bonn, Leiden und Mann- 
heim (die drei sächsischen Pendelstationen Leipzig, Dresden und 
Freiberg sind in den Gradmessungspublicaiionen des Königreichs 
Sachsen behandelt). Ausserdem wurden die Wiederholungen 
der Schweremessungen zu Königsberg und Schloss Güldenstein in 
Holstein mit Bcssel's Pendelapparat, welche Dr. C. F. W. Peters 
(jetzt Professor in Königsberg) auf Veranlassung Baeyer's 1870 und 
187 1 angestellt hatte, veröffentlicht. Es fand sich, dass seit den ersten 
Messungen in den Jahren 1826 — 1830 wahrscheinlich keine Ver- 
änderung der dabei benutzten Bessel'schen Toise von mehr als 
Vsooooo der Länge stattgefunden habe. 

Die Zahl der in den sechzehn Veröffentlichungen behandelten 
Polhöhenstationen ist zweiunddreissig, der Stationen mit Polhöhen- 
und Azimutmessung fünfzehn. In einem siebzehnten Bande wurden 
acht ältere Polhöhen- und Azimutstationen, zum Theil nach 
Messungen von Baeyer selbst, erledigt. 

Weitere neun Veröffentlichungen betreffen die Maass- 
vergleichungen (2 Hefte), das Rheinische Dreiecksnetz (3 Hefte) und 
das Hessische Dreiecksnetz, die gegenseitige Lage der Sternwarten 
zu Altona und Kiel, das Präcisionsnivellement der Elbe (2 Mit- 
theilungen), die Nivellements Swinemünde — Constanz und Swine- 
münde — Amsterdam, endlich die Mittelwasser der Ostsee bei 
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Swinemünde und Traveniünde. Von besonderen Untersuchungen 
ist u. a. hervorzuheben die Schrift »die Figur der Erde« von 
Professor H. Bruns. 

Hieran reihen sich zahlreiche Veröflentlichungen mehr ge- 
schäftlichen Charakters, die das Institut zum grössten Theil in 
seiner Eigenschaft als Centralbüreau der Mitteleuropäischen und 
Europäischen Gradmessung herausgegeben hat, insbesondere Gene- 
r^lbcrichte über den Stand der Gradmessung in den einzelnen 
Jahren, ProtocoUe der Sitzungen der Allgemeinen Conferenz und 
der Permanenten Commission, im Ganzen sieben und vierzig Pu- 
blicationen. 

Als Sectionschefs wirkten in dieser Zeit die Professoren 
Bremiker (f 1877) und Sadebeck (bis 1883), sowie die Pro- 
fessoren Börsch, Albrecht, Fischer und Low, die gegenwärtig 
noch thätig sind. Ausserdem wurden unter Leitung und Betheili- 
gung der Stern wartendirectoren C. Bruhns in Leipzig und 
C. A. F. Peters in Altona verschiedene Arbeiten ausgeführt. 
Herausgeber der oben erwähnten Publicationen über die prak- 
tischen Arbeiten des Instituts sind Baeyer (2), C. Bruhns (5), 
C. A. F. Peters (i), Albrecht (8), Low (i), Bremiker und Fischer (i), 
Sadebeck (i), C. F. W. Peters (2) und Seibt (5). 

Die Redaction der Veröffentlichungen des Centralbüreaus ist 
von den Secretären der Permanenten Commission besorgt, als 
welche die Professoren Bruhns in Leipzig, Hirsch in Neuenburg 
und von Oppolzer in Wien wirkten. 

Baeyer nahm anAUcin bis zu seinem am 10. September 1885 
erfolgten Tode regen Antheil und war seinen Beamten stets ein 
leuchtendes Vorbild von Ptiichttreue und Gewissenhaftigkeit, den 
Tugenden, welche die unerlässliche Grundlage der oft recht delicaien 
Arbeiten eines geodätischen Beobachters und Forschers bilden, 
um ihnen volle Zuverlässigkeit und Objectivität zu sichern. 

Das Ableben des Begründers der Europäischen Gradmessung 
stellte die V^ertreter derselben vor wichtige Organisationsfragen. Bei 
der Begründung des Centralbüreaus war seine Leitung dem General 



Baeyer persönlich in Folge der von ihm ausgegangenen Initiative und 
der ihm eingeräumten besonderen Venrauens- und Autoritätsstellung 
übertragen worden. Die Kosten der Verwaltung des Centralbüreaus 
hatte aber die Königlich Preussische Regierung die zwanzig Jahre hin- 
durch getragen und sich dadurch um die Europäische Gradmessung 
hochverdient gemacht. Die Entwickelung dieses Unternehmens, 
der Fortschritt der Arbeiten stellten indessen mehr und mehr er- 
höhte Forderungen an das Centralbüreau und legten den Gedanken 
nahe, eine besondere Institution dafür auf internationale Kosten 
einzurichten, um die zusammenfassende Verarbeitung der Messungen 
der einzelnen Länder kräftig zu fördern. Andererseits Hess sich 
hiergegen geltend machen, dass die dauernde Nothwendigkeit 
einer internationalen Institution noch nicht zweifellos erwiesen sei 
und dass deshalb die Aufbringung der für eine solche nothwendigen, 
bedeutenden Mittel sowie die Heranziehung geeigneter Personen 
schwierig sein würde; es wäre daher rathsam, für die Ausführung 
der Arbeiten des Centralbüreaus wie bisher den Anschluss an ein 
Staatsinstitut von verwandtem Aufgabenkreise zu suchen und nur 
Mittel zu finden, um das Zusammenarbeiten des Centralbüreaus 
mit der Permanenten Commission lebendiger und wirksamer zu 
gestalten. Zu letzterem Zwecke wurde vorgeschlagen, der Perma- 
nenten Commission Mittel zur Verfügung zu stellen für die noth- 
wendigen geschäftlichen Ausgaben sowie zur Remunerirung von 
Hülfsleistungen bei wissenschaftlichen Untersuchungen. 

Eine auf Grund dieser Erwägungen ausgearbeitete Ueberein- 
kunft wurde seitens der Königlich Preussischen Regierung den an 
der Gradmessung betheiligten Staaten vorgelegt und der Beschluss- 
fassung der nächsten Allgemeinen Conferenz vorbehalten. In dieser 
Conferenz, welche am 27. October 1886 in Berlin zusammentrat 
und deren Präsidium, nach Eröffnung und Begrüssung der Con- 
ferenz durch Se. Excellenz den Minister der geistlichen, Unterrichts- 
und Medicinal- Angelegenheiten Dr. von Gossler, in die Hände des 
Professors Dr. W. Fo erster gelegt wurde, waren sämmtliche an 
der Europäischen Gradmessung bisher betheiligte Staaten mit Aus- 
nahme von Grossbritannien vertreten, nämlich: Ba3^ern, Belgien, 




Dänemark,Frankreich,Hainburg5Hessen-Darm Stadt, Italien, 
die Niederlande, Norwegen, Oesterreich-Ungarn, Portugal, 
Preussen, Rumänien, Russland, Sachsen, Schweden, die 
Schweiz, Spanien und Württemberg. Sämmiliche Vertreter, 
mit Ausnahme derjenigen Frankreichs (welches seinen Beitritt sich 
vorbehielt, aber bald nachher erklärte), waren seitens ihrer Regie- 
rungen ermächtigt, die von Preussen vorgeschlagene Organisation 
anzunehmen.*) Demgemäss wurden folgende Beschlüsse gefasst: 

Das Centralbüreau der »Internationalen Erdmessung« — 
dieser Name wurde dem Unternehmen nunmehr beigelegt, da der 
Beitritt aussereuropäischer Staaten und somit eine Erweiterung 
des Aufgabenkreises in Aussicht stand — wird wie bisher mit dem 
Königlich Preussischen Geodätischen Institut in der Weise verbunden, 
dass der Director des letzteren zugleich Director des Centralbüreaus 
der Internationalen Erdmessung ist und dass die Kräfte und Mittel 
des Instituts auch den Zwecken der letzteren dienen. Die Perma- 
nente Commission, deren ausführendes Organ das Centralbüreau 
ist, bleibt mit ihren bisherigen Befugnissen aufrecht erhalten und 
besteht hinfort aus elf Mitgliedern, zu welchen jedenfalls der ständige 
Secrctär der Permanenten Commission und der Director des Central- 
büreaus zählen. Um der Permanenten Commission die ihr zu- 
gewiesene Oberleitung des Centralbüreaus, sowie überhaupt die 
wissenschaftliche und geschäftliche Förderung des Unternehmens 
in einer noch wirksameren Weise als bisher zu ermöglichen, wird 
derselben zunächst für die Dauer von zehn Jahren eine Dotation 
ausgesetzt, welche durch Beiträge sämmtlicher betheiligten Staaten 
aufgebracht wird. Diese Dotation soll den Jahresbetrag von 
16000 Mark nicht übersteigen. 

Als ständiger Secretär wurde der schon seit Jahren als Secre- 
tär der Permanenten Commission thätige Professor Dr. Hirsch, 
Director der Sternwarte zu Neuenburg, erwählt. Ebenso blieb das 



*) Den vorbenannten Staaten traten bis Ende 1889 noch Griechenland, 
Serbien, die Argentinische Republik, Chile, Mexico, die Vereinigten 
Staaten von Nordamerica und Japan bei, sodass zur Zeit der Inter- 
nationalen Erdmessung 26 Staaten angehören. 
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Präsidium der Permanenten Commission in den Händen ihres 
langjährigen Präsidenten, des General Jbaflez, Marquis von 
Mulhacdn, zu Madrid. 

Zum Director des Geodätischen Instituts und Centralbüreaus 
wurde Professor Dr. Helmert von der Technischen Hochschule 
in Aachen, seit i. Januar 1886 commissarischer Director des 
Instituts, unter gleichzeitiger Verleihung einer ordentlichen Professur 
an der Universität Berlin, am 15. April 1887 ernannt. 

Zum ersten Male nach Eintritt der neuen Organisation ver- 
sammelte sich die Permanente Commission Ende October 1887 
zu Nizza. Hier wurde der Geschäftskreis des Centralbüreaus 
den veränderten Verhältnissen gemäss wie folgt präcisirt: 

1. Das Centralbüreau ist das ausführende Organ der Perma- 
nenten Commission. Sein Director ist ständiges Mitglied 
dieser Commission und hat derselben alljährlich einen Ber 
rieht über die Thätigkeit des Centralbüreaus zu erstatten, 
sowie den Arbeitsplan für das nächstfolgende Jahr zur Ge- 
nehmigung vorzulegen. 

2. Das Centralbüreau vermittelt die auf Anweisung des Prä- 
sidenten der Permanenten Commission aus der Dotation 
derselben zu leistenden Zahlungen, erstattet dem Präsidium 
mindestens einmal vieneljährlich Bericht über den Stand 
der Fonds und sorgt alljährlich für die Rechnungslegung 
über die Verwaltung der Dotation gegenüber der Perma- 
nenten Commission. 

3. Das Centralbüreau verwaltet und verwahrt das Archiv, die Bi- 
bliothek und die Sammlungen der Internationalen Erdmessung 
nach den Bestimmungen der Permanenten Commission. 

4. Das Centralbüreau unterstützt die von der Allgemeinen 
Conferenz ernannten Specialberichterstatter über die ein- 
zelnen Zweige der Erdmessung, nach ihren Angaben, durch 
Sammlung und Sichtung des erforderlichen Materials. Ebenso 
unterstützt das Centralbüreau den ständigen Secretär der 
Permanenten Commission aufsein Verlangen bei der Heraus- 
gabe der »> Verhandlungen« durch Sammlung der von den 
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Commissaren zu erstattenden Berichte über die Fortschritte 
der Erdmessungsarbeiten in den einzelnen Staaten. 

5. Das Centralbüreau sammelt alle Daten, welche erforderlich 
sind, um auf Verlangen der Permanenten Commission 
systematische, nach Materien geordnete Berichte über den 
Stand der Arbeiten der Erdmessung vorlegen zu können. 
Diese Berichte sollen die dreijährigen Specialberichte über 
den Fortschritt auf den einzelnen Arbeitsgebieten nicht er- 
setzen, welche Specialberichte wie früher in den allgemeinen 
Conferenzen von denjenigen Berichterstattern vorgelegt 
werden, die von der vorhergehenden Allgemeinen Conferenz 
dazu ernannt sind. 

6. Dem Centralbüreau liegen, unter der Oberleitung der Per- 
manenten Commission, alle diejenigen Arbeiten und V^er- 
handlungen ob, welche für die Gleichförmigkeit der geo- 
dätischen und astronomischen Messungen nothwendig er- 
scheinen. 

7. Nächstdem hat das Centralbüreau auch die allgemeine Auf- 
gabe, sich in vollständiger Kcnntniss von allen wissenschaft- 
lichen Erscheinungen auf dem Gebiete der Erdmessung zu 
halten, und sowohl die theoretische als auch die praktische 
Fortbildung der Wissenschaft im Auge zu behalten, sodass 
es die Stelle eines centralen ausführenden Organs der Per- 
manenten Commission der Internationalen Erdmessung 
wirklich ausfüllt und, ausser den oben erwähnten, auch 
allen Anforderungen in ganzem Umfange genügen kann, 
welche die Allgemeine Conferenz und die Permanente 
Commission in ihren Verhandlungen über die astronomi- 
schen und geodätischen F'ragen an das Centralbüreau zu 
stellen in der Lage sein werden. 

Der erhöhten Beanspruchung des Geodätischen Instituts als 
Centralbüreau der Internationalen Erdmessung konnte zunächst ohne 
Verstärkung seines Personals dadurch genügt werden, dass das 
Geodätische Institut von den umfänglichen Triangulations- und 
Nivellements -Arbeiten des Staatsgebiets befreit wurde, für welche 
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die »Königliche Landesaufnahme« das erforderliche Material durch 
ihre Arbeiten I. Ordnung in ausreichendem Umfange und völlig 
befriedigender Qualität schon deshalb bietet, weil die praktischen Ziele 
dieser Arbeiten es erfordern, mit der höchsten wissenschaftlichen 
Präcision vorzugehen. 

Ein neues Statut vom 15. Januar 1887 setzte den veränder- 
ten Geschäftskreis des Geodätischen Instituts fest. Das 
Geodätische Institut verbleibt nach dem neuen Statut unter der 
unmittelbaren Aufsicht des Ministers der geistlichen, Unterrichts- 
und Medicinal - Angelegenheiten. Begutachtendes Organ des 
Ministers in allen wichtigen Angelegenheiten des Instituts ist die 
Königliche Akademie der Wissenschaften. Insbesondere nimmt die 
Akademie die Jahresberichte des Directors des Instituts entgegen 
und übermittelt dieselben mit ihren Bemerkungen und Vorschlägen 
dem Minister. Das Personal des Instituts besteht aus dem Director, 
drei bis vier ständigen Mitarbeitern, welche nach Bedürfniss als 
Sectionschefs fungiren, vier ständigen Hülfsarbeitern, den noch 
weiter heranzuziehenden Hülfskräften und den erforderlichen 
Bureau- und Unterbeamten. 

Zur Erläuterung der Aufgaben des Instituts, welche nach wie 
vor generell das bereits mehrfach bezeichnete Forschungsgebiet 
umfassen, werden folgende Arbeiten besonders namhaft gemacht: 

1. Astronomische Bestimmung der Lage der Lothrichtung 
nach geographischer Länge und Breite an möglichst vielen 
geeigneten, durch geodätische Messungen mit einander ver- 
bundenen oder zu verbindenden Puncten des Landes und 
der Nachbarländer, letzteres soweit es zur Einordnung der 
Arbeiten für das Landesgebiet in die allgemeine Erforschung 
der Erde erforderlich ist. 

2. Astronomische Orientirungen an möglichst vielen Puncten 
des geodätischen Netzes. 

. 3. Bestimmungen von Zenitdistanzen zwischen geeigneten 
Puncten desselben. 
4. Bestimmungen der Intensität der Schwere an möglichst 
vielen Puncten. 
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5. Untersuchungen der mittleren Lage und der Schwankungen 
des Meeresspiegels an den Küsten des Landes. 

6. Untersuchungen über den Einfluss der Brechung der Licht- 
strahlen in der Atmosphäre bei den Messungen unter No. i 
bis 3. 

7. Grundlinienmessungen, Triangulirungen und Nivellirungen 
für rein experimentelle Zwecke, sowie für die Aufgaben der 
Internationalen Erdmessung, im letzteren Falle unter Ein- 
holung der Genehmigung des vorgesetzten Ministers. 

8. Untersuchungen über die Hülfsmittel und Methoden der in 
den vorhergehendea Nummern gedachten Arbeiten. 

9. Rechnerische Verbindungen der astronomischen und physi- 
kalischen Arbeiten mit den geodätischen. 

10. Alle theoretischen, rechnerischen und experimentellen Unter- 
suchungen, welche dazu dienen, die Erforschung der Ge- 
staltung des Erdkörpers und die geodätische Aufnahme des 
Landes zu fördern. 

Um zu zeigen, wie sich die Thätigkeit des Instituts in den 
nächsten Jahren zu gestalten habe, wenn der Veränderung des 
Geschäftskreises, welche im Princip schon Ende 1885 bei den Ver- 
handlungen zur Wiederbesetzung der leitenden Stelle im Institut 
beschlossen worden war, Rechnung getragen würde, arbeitete der 
commissarische Director im Frühjahr 1886 einen allgemeinen 
Arbeitsplan für die nächsten zehn Jahre aus, der der Schrift 
»Uebersicht der Arbeiten des Königlichen Geodätischen Instituts 
unter Generallieutenant z. D. Dr. Baeyer, Berlin 1886« als Anlage 
beigegeben ist. 

Dieser Arbeitsplan stellt für die nächste Zeit die Ausführung 
des preussischen Antheils der Hauptaufgabe der Europäischen Grad- 
messung, die Bestimmung der Figur der Erde in Europa in ihren 
Hauptformen, an die Spitze und zwar hauptsächlich deshalb, weil 
von den Ergebnissen der Lösung dieser Aufgabe die weiterhin 
anzustellenden, besonders interessanten Forschungen über Massen- 
vertheilungen in der Erdkruste u. a. m. ihren Ausgang zu nehmen 
haben. Bei dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntniss von der 
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Figur der Erde besteht aber die Bestimmung derselben für Europa 
in der Ermittelung von Lothabweichungen gegen ein passend gewähl- 
tes Referenzellipsoid in hinreichend vielen Puncten, um zunächst die 
etwa vorhandenen Anomalien von grosser Ausdehnung angeben 
zu können. Mit Rücksicht auf bisherige Erfahrungen erschien die 
Anlage eines Netzes von etwa siebzig Puncten, deren Lothab- 
weichung vollständig zu bestimmen ist, zweckmässig. Von diesen 
siebzig Puncten sind einundzwanzig zur Bildung eines astro- 
nomisch-geodätischen Netzes I. Ordnung ausersehen, und es werden 
daher auf ihnen alle drei astronomischen Elemente, Breite, Länge 
und Azimut, bestimmt, während die übrigen Puncte als solche 
II. Ordnung gelten, auf denen nur Breite und Azimut zu messen 
sind. 

Mit Rücksicht auf die schon vorhandenen astronomischen 
Messungen nimmt der vorstehende Plan folgende Arbeiten für das 
Netz I. Ordnung in Aussicht: i. Die Bestimmung von Azimut und 
Breite auf fünf Stationen. 2. Für den Punct Rauenberg als all- 
gemeines Centrum der preussischen Landestriangulation eine Ver- 
schärfung der vorhandenen, sowie eine Neubestimmung fehlender 
astronomischer Elemente. 3. Zur Vervollständigung und Ver- 
schärfung des Netzes der geographischen Längenunterschiede 
siebenundzwanzig neue Linien. Die Vervollständigung des Netzes 
II. Ordnung macht die Messung von Breite und Azimut auf dreissig 
Stationen noth wendig. Hierzu haben nach Bedürfniss da, wo 
sich interessante Anomalien zeigen, Specialuntersuchungen zu treten. 

Neben diesen astronomischen Bestimmungen soll durch ein 
trigonometrisches Nivellement von Wangeroog nach der Küste 
die noch nicht vollendete Verbindung des Fluthmessers in Helgo- 
land mit dem Festlande zu Ende geführt werden. In Bezug auf 
die Bestimmungen der Intensität der Schwere muss der Arbeits- 
plan Vorschläge einer späteren Zeit vorbehalten, in welcher Dienst- 
räume zur Verfügung stehen werden. 

Die rechnerischen Arbeiten sollen neben den älteren noch zu 
reducirenden Beobachtungen hauptsächlich die Verknüpfung der 
astronomischen und geodätischen Messungen behufs Erlangung von 
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Resultaten für die Form des Geoids (der unter dem Festlande 
verlängert gedachten Meeresfläche) behandeln. 

In Befolgung dieses Arbeitsplanes sowie seiner Obliegenheiten 
als Centralbüreau der Internationalen Erdmessung hat das Geo- 
dätische Institut folgende Arbeiten von 1886 bis Anfang 1890 
ausgefühn: 

Für internationale Zwecke begann das Institut bereits im 
Frühjahr 1886 umfangreiche Lothab weichungsberechnungen in 
Deutschland, welche nebst theoretischen Entwickelungen z. Th. in 
derVeröft'entlichung»' Lothab weichungen. Heft I. Formeln und Tafeln, 
sowie einige numerische Ergebnisse fürNorddeuischland. Berlin 1886 a 
niedergelegt sind und der Berliner Allgemeinen Conferenz im Oc- 
lober 1886 von dem Director überreicht wurden. Diese Arbeit 
bildet den Anfang und die Grundlage zweier Berichte über Lothab- 
weichungen in Central- und Westeuropa, welche der Director auf 
den Versammlungen der Permanenten Commission zu Nizza 1887 
und zu Salzburg 1888 vorlegte. Zum ersten Male wird hier ein 
zusammenhängendes System vonLothabweichungsberechnungen 
geboten, das von Dänemark und den Shetlandsinseln im Norden 
bis Carthago im Süden, von Königsberg im Osten bis Brest und 
\'alentia (Irland) im Westen reicht. Neuerdings hat Professor 
ü. Börsch mit Unterstützung seines Sohnes, des Dr. A. Börsch, auch 
den grossen russischen Meridianbogen, sowie Dorpat angeschlossen. 

Auch in Bezug auf die Ergebnisse der Schweremessungen 
mit dem Pendel wurden für die V^ersammlungen der Permanenten 
Commission auf deren Wunsch wiederholt Berichte vom Director 
ausgearbeitet. Ausserdem haben die rechnerischen Arbeiten für 
internationale Zwecke in der Zusammenstellung des geodätischen 
Theils der Struve'schen Längengradmessung von Czenstochau 
in Polen bis Dünkirchen in Frankreich bestanden, welche umfang- 
reiche Arbeit der Vollendung naht. 

Die Beobachtungen erstreckten sich auf folgende Arbeiten. 
Die Section des Professor Albrecht erledigte die Bestimmung der 
geographischen Längenunterschiede Kiel — Rugard, Kiel — Berlin, 
Rauenberg— Berlin, Königsberg — Memel, Memel— Goldap, Goldap — 
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Königsberg, Berlin — Schneekoppe, Breslau— Schneekoppe, Breslau — 
Trockenberg, Breslau— Schönsee, Trockenberg— Schönsee, Schön- 
see — Königsberg, Breslau — Rosenthal; femer die Bestimmung von 
Polhöhe und Azimut auf den Stationen I. Ordnung Rauenberg, 
Kiel und Schneekoppe, sowie von Azimut allein auf Trockenberg. 
Ausserdem wurde Kiel ins geodätische Netz I. Ordnung ein- 
geschaltet. 

In der weiteren Umgebung von Berlin wurden neun Stationen 
von Professor Fischer in Polhöhe und Azimut bestimmt und 
geodätisch verbunden, zum Zwecke des Studiums der localen 
Lothstörungen. Vom Harz bis zur dänischen Grenze hat Assistent 
Werner (jetzt Professor an der technischen Hochschule in Aachen) 
auf vierzehn Stationen die Polhöhe beobachtet, im Harze selbst 
und seiner näheren Umgebung aber wurden von den anderen 
Mitgliedern der Section des Professors Low auf vierzehn Sta- 
tionen die Polhöhe und auf sechs das Azimut gemessen. Im Harz- 
gebiete beziehen sich die Arbeiten auf die Anlage zweier ostwest- 
licher Profile des Geoids, eines nördlich, das andere südlich vom 
Brocken, zu dem Zwecke einer vollständigen Construction des 
Geoids in dieser Gegend. Ein aus Breitenbestimmungen allein con- 
struirtes Meridianprofil des letzteren, welches durch den Brocken 
geht und nördlich bis zur dänischen Grenze, südlich bis zu den 
Alpen verlängert werden konnte, wurde 1888 der Salzburger 
Conferenz der Permanenten Commission vorgelegt. 

In das von Professor Fischer und Dr. Galle geführte tri- 
gonometrische Nivellement von Wangeroog nach dem Fest- 
landspunkt Schillig der »Landesaufnahme« wurde der Leucht- 
thurm auf Rother Sand, woselbst sich auch ein Registrir- 
pegel befindet, einbezogen — einestheils um dessen Höhenlage 
zu bestimmen, andcrentheils um eine vermehrte Controle zu 
haben. 

Die Professoren Fischer und Low stellten auch jeder für sich 
umfassende Versuche über die Anw^endung heliotropischer bezw. 
nächtlicher Lichtsignale bei der Bestimmung geographischer 
Längenunterschiede auf kurze Distanzen an. 
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Professor Seibt hat die früher genannten Pegel der Ostsee 
wiederholt besucht und dauernd üben^'acht; gegenwärtig führt 
derselbe auf besonderen Wunsch des Ministers der öffentlichen 
Arbeiten ein Nivellement längs der Weichsel aus. 

Im Auftrage der Internationalen Erdmessung und auf deren 
Kosten organisirte der Director des Centralbüreaus fortlaufende 
simultane Beobachtungen der geographischen Breite zu Berlin und 
Potsdam, welche von Januar 1889 bis April 1890 dauerten und 
denen sich solche der Sternwarten zu Prag und Strassburg i. E. an- 
schlössen. Der Zweck dieser Beobachtungen wurde völlig erreicht, 
indem es gelang, eine vorübergehende Aenderung der Breite im 
Betrage von 0,5 Secunden auf allen vier Stationen während dieses 
Zeitraumes zu erkennen, wie die von Professor Albrecht durch- 
geführte Bearbeitung unzweifelhaft zeigt. 

Die rechnerische Verwerthung älterer und eines Theiles der 
neuen Messungen hat zu neun mehr oder weniger umfangreichen 
Veröffentlichungen Veranlassung gegeben. Sie beziehen sich auf 
die astronomisch-geodätischen Arbeiten I. Ordnung in den Jahreni885 
bis 89 (Prof. Albrecht), auf zwanzig Polhöhenstationen im Meridian 
des Brockens vom Harz bis zur dänischen Grenze (Prof. Low), 
auf gelegentlich ausgefühne astronomische Bestimmungen für drei- 
zehn Stationen (verschiedene Autoren), auf die Lothab weichungen 
in der Nähe von Berlin und auf die Bestimmung einer geo- 
graphischen Längendifferenz mittelst Heliotropsignalen (Prof. Fischer), 
auf das Märkisch-Thüringische Dreiecksnetz (Dr. Börsch), auf das 
Präcisions-Nivellement der Elbe, drine Mittheilung, auf das Nivelle- 
ment Anclam-Cuxhaven und auf das Mittelwasser der Ostsee bei 
Swinemünde, zweite Mittheilung (Prof. Seibt). 

Femer sind zu erwähnen die als Manuscript gedruckten 
Jahresberichte des Directors an den vorgesetzten Minister, Herrn 
Dr. von Gossler, Excellenz, sowie ausser den bereits obengenannten 
Berichten des Directors, die Berichte desselben über die Arbeiten 
des Centralbüreaus und des Geodätischen Instituts an die Allgemeine 
Gonferenz im Jahre 1886 und an die Permanente Commission in 
den Jahren 1887 und 1888. 
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Dem Geodätischen Institut und Centralbureau gehören zur Zeit 
schon vor 1885 im Amte befindlichen, weiter oben genannten 
JMitarbeiter Professor Dr. Börsch, Professor Dr. Albrecht, Professor 
r. Fischer und Professor Dr. Low als Sectionschefs an. Als 
tändige Hülfsarbeiter fungirten Professor Dr. Seibt, Dr. West- 
p^hal, W. Wemer, H. Richter und nach Werners Berufung nach 
-Aachen Dr. A. Börsch. Als weitere Hülfskräfte (z. Th. lediglich 
im Dienste des Centralbureaus) waren thätig die Mathematiker 
Dr. P. Simon, Dr. L. Krüger, Haasemann, die Astronomen Borrass, 
Dr. Galle, Dr. Stadthagen, M. Schnauder, Dr. Marcuse, der Geo- 
graph Dr. von Drygalski u. a. 

Der Hingebung dieser Männer an die ihnen gestellten wissen- 
schaftlichen Aufgaben ist es zu danken, dass das Geodätische 
Institut und Centralbureau den vielfältigen Anforderungen auch 
in dem neuen Abschnitt seiner Wirksamkeit gerecht werden 
konnte. 

Einer völlig befriedigenden Verfolgung seiner Aufgaben stand 
aber bisher immer noch ein grosses Hindemiss entgegen: das 
Fehlen ständiger und zweckmässig eingerichteter Diensträume. 
Ständige Diensträume sind mit Rücksicht auf die dem Geodätischen 
Institut statutengemäss zugewiesenen Aufgaben aus dem Grunde 
nothwendig, dass nicht nur die allgemeinen Forschungen der wissen- 
schaftlichen Geodäsie, sondern insbesondere auch die den generellen 
Erdmessungsarbeiten folgenden Specialuntersuchungen wegen ihrer 
mit den Anforderungen der Wissenschaft wechselnden Ziele einen 
Abschluss in absehbarer Zeit nicht erwarten lassen. Die Aus- 
führung dieser Arbeiten kann allerdings in den Diensträumen des 
Instituts nicht ausschliesslich erfolgen, vielmehr geschieht sie vorzugs- 
weise in verschiedenen, über das Land vertheilten Beobachtungs- 
stationen. Diese Feldarbeiten erfordern jedoch, wenn sie ganz 
rationell durchgeführt werden sollen, eingehende Vorbereitungen, 
die theils in der Einübung der jüngeren Beobachter bestehen, theils 
Prüfungen der verschiedenen Beobachtungsmethoden und die 
Auswahl derselben für die praktischen Arbeiten betreßen, theils auch 
sich auf die Untersuchungen der Instrumente nach ihren die Aus- 

b 
33 



führung und Verwerthung der Beobachtungen beeinflussenden Eigen- 
thümlichkeiten, die sogenannten Instrumentalconstanten, sowie die 
systematischen und zufälligen Beobachtungsfehler beziehen. Auch 
die Pflege der wissenschaftlichen Geodäsie ist in der Regel ohne 
die Anstellung von umfassenden Experimenten und die Durch- 
führung von mehr oder weniger langen Beobachtungsreihen un- 
denkbar. 

Im Wesentlichen richteten sich seit Jahren die Bedürfnisse 
des Instituts auf ein Observatorium und ein Laboratorium, 
ersteres zu Beobachtungen an Gestirnen und entfernten irdischen 
Objecten, letzteres für die Untersuchung von Basisapparaten und 
Maassstäben, für Beobachtungen an Pendelapparaten, sowie für 
die Prüfung von Theilkreisinstrumenten und Hülfsapparaten ver- 
schiedenster Art. 

Die Arbeiten in den Räumen des Observatoriums werden in 
erster Linie immer der Einübung von jüngeren Beobachtern und 
der üblichen Untersuchung der Instrumente für die astronomisch- 
geodätischen Feldarbeiten gewidmet sein müssen. Daneben sollen 
aber auch Untersuchungen feinerer Art ausgeführt werden, die lang- 
ausgedehnte Beobachtungsreihen durch geübte Beobachter erfordern 
und deren Ergebniss theils den Feldarbeiten zugute kommt, theils 
Selbstzweck ist. Es ist in dieser Hinsicht an fortlaufende Beob- 
achtungsreihen, namentlich von geographischer Breite und Azimut, 
theils zur Prüfung und Vergleichung verschiedener Beobachtungs- 
methoden, theils zur Prüfung des Einflusses der Instrumente und 
Beobachter bei Anwendung derselben Methode, sowie an die Fest- 
stellung der kleinen Schwankungen von Breite und Azimut, welche 
im Laufe der Zeit vorkommen, gedacht. Ebenso wird die Möglich- 
keit der Bestimmung des geographischen Längenunterschiedes 
zwischen zwei unmittelbar benachbarten Meridianen des Obser- 
vatoriums erwünschte Gelegenheit zu Untersuchungen nach ver- 
schiedenen Gesichtspuncten hin bieten. 

Ausser diesen, astronomischen Ortsbestimmungen gewidmeten 
Arbeiten ist für die Förderung rein geodätischer Winkelmessungen 
das Studium des Einflusses der Strahlenbrechung in horizontalem 
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und in verticalem Sinne nothwendig; diese Untersuchungen ver- 
langen fortlaufende Winkelmessungen nach entfernten irdischen 
Objecten auf einem Beobachtungsthurm. 

Die im Laboratorium auszuführenden Arbeiten betrefifen zu- 
nächst die Untersuchung von Basisapparaten und Maassstäben, in 
erster Linie den kostbaren Basisapparat des Instituts mit Platin-Iridi- 
umstab von Gebrüder Brunner in Paris. Derselbe war im Jahre 1878, 
einem Beschlüsse der dritten Allgemeinen Conferenz der Euro- 
päischen Gradmessung vom Jahre 1871 entsprechend, beschafl't 
worden, um durch Nachmessung von Grundlinien der verschiedenen 
ihr angehörenden Staaten deren Basisapparate und Basismessungen 
mit einander zu vergleichen und auf einander zu beziehen. Der 
Apparat befindet sich seit mehreren Jahren in Breteuil, zum 
Zwecke des Anschlusses an das internationale Meterprototyp, sowie 
zur Bestimmung seines thermischen Verhaltens. Wenn nun daher 
auch die Constanten des Apparates, also Länge und Ausdehnung 
seiner Messstange, mit den in Breteuil vorhandenen ausgezeichneten 
Hülfsmitteln auf das Genaueste bestimmt werden, so ist damit doch 
noch nicht alles Wissenswerthe erschöpft. Die Untersuchung des 
Apparates in Breteuil, so vollkommen und erschöpfend sie in 
ihrer Art auch ist, genügt nämlich nicht völlig für die praktischen 
Bedürfnisse der Basismessungen. Die Messstange befindet sich 
dort in einem Wasserbade, um ihr eine bestimmte Temperatur zu 
sichern, und dies ist für ihre genaue Vergleichung mit dem Meter 
nothwendig, entspricht aber nicht den Verhälmissen bei den Basis- 
messungen, wo der Apparat sich in freier Luft befindet, deren 
Temperatur fortwährend Aenderungen unterliegt. Nun besteht aber 
die Basisstange ausser dem Platin-Iridiumstab aus einem Messing- 
stab gleicher Länge, zu dem Zwecke, um aus der bei verschiedener 
Temperatur eintretenden Aenderung des Längenunterschiedes beider 
Stäbe auf die Längenänderung des Platin-Iridiumstabes selbst zu 
schliessen: Es ist dies eine Einrichtung nach dem Princip des von dem 
französischen Physiker Borda gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
eingeführten Metallthermometers. Hierbei ist Gleichheit der Tem- 
peraturen beider Stäbe Voraussetzung, welche auch bei den Be- 
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Stimmungen in Breteuil gesichert ist. Allein bei den Beobachtungen 
haben die beiden Theile der Basisstange, der Messing- und der 
Platin-Iridiumstab, in Folge der fortwährenden Temperaturbewegung 
der freien Luft meist ungleiche Temperatur, sodass die Grund- 
bedingung für die übliche Längenberechnung nicht erfüllt ist. Um 
den Betrag der entstehenden Fehler zu erkennen, kann man ent- 
weder auf thermoelektrischem Wege die Temperaturunterschiede 
beider Stäbe direct ermitteln, oder man vergleicht die Basisstange 
bei wechselnder Lufttemperatur mit einem Metallstabe, der sich in 
einem Wasserbade constanter Temperatur oder in Eisumhüllung 
befindet. Beide Wege sollen eingeschlagen werden; thermoelek- 
trische Vorversuche sind seitens des Instituts bereits früher aus- 
geführt worden, mussten aber wegen Mangelhaftigkeit der Beob- 
achtungsräume abgebrochen werden. Beide Methoden verlangen 
die Möglichkeit, die Temperatur des Beobachtungsraumes nach 
Art der im Laufe des Tages im Freien stattfindenden Temperatur- 
schwankungen variiren zu können, was besondere, von den üblichen 
Heizeinrichtungen abweichende Vorkehrungen voraussetzt. 

An diese metrologischen Arbeiten kann sich die Vergleichung 
des BesseFschen Basisapparates der Königlichen Landesaufnahme 
mit dem Brunner'schen Apparat des Instituts anschliessen, wobei 
letzterer als gegebene Grösse aufzufassen sein würde; auch hierbei 
muss die Temperatur der umgebenden Luft nach Art der im Freien 
vorkommenden Aenderungen variirt werden können. Der Bessel'- 
sche Apparat würde auf diese Weise an die internationale metrische 
Einheit angeschlossen, und es würde vielleicht eine genauere Be- 
stimmung seiner Constanten erzielt werden, als sie bisher mit 
weniger umfassenden Einrichtungen möglich war. 

Eine andere wichtige Arbeit physikalisch-metrologischen Cha- 
rakters liegt dem Institute in den Untersuchungen über die Ver- 
änderlichkeit der Ausdehnungscoefficienten von Metallen ob. Ein 
beachtenswerther Vorschlag, den General Baeyer auf diesem .Ge- 
biete gemacht hat, wird Gelegenheit zu interessanten Beobachtungen 
geben. Baeyer schlug nämlich in der Sitzung der Permanenten 
Commission zu Florenz im Jahre 1869 vor, altrömische Bronze- 
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Stäbe zu Untersuchungen über Ausdehnungscoefficienten zu be- 
nutzen; man solle die Ausdehnungsfähigkeit eines solchen Stabes 
direct bestimmen und diese mit dem Ausdehnungscoefficienten 
eines zweiten, aus altrömischer Bronze neu gegossenen Stabes ver- 
gleichen; die Differenz beider Werthe würde dann die in 2000 Jahren 
eingetretene Aenderung der Ausdehnungsfähigkeit des Materials 
darstellen. Auf diese Anregung hin überliess die italienische Re- 
gierung dem Centralbüreau im Jahre 1869 zwei schöne, über 
ein Meter lange Bronzestäbe aus Pompeji. Das Metall dieser Stäbe 
wurde von Professor Finkner chemisch analysirt und nach der 
hierbei ermittelten Zusammensetzung wurden zwei Neugüsse an- 
gefertigt. Leider Hess die Ungunst der Verhältnisse es nicht zu, 
die Vergleichung der alten und neuen Stäbe vorzunehmen, die nun- 
mehr den zukünftigen Arbeiten des Instituts vorbehalten ist. 

An diese Arbeiten für metrologische Zwecke haben sich wei- 
tere Arbeiten im Laboratorium für die Zwecke der Pendelmessungen 
anzureihen. Die seitens des Instituts in den Jahren 1869 — 1871 unter- 
nommenen Pendelmessungen hatten aus verschiedenen Gründen 
nicht fortgesetzt werden können, unter denen der Mangel eines 
geeigneten Raumes zur Prüfung des Apparates sich besonders 
geltend machte. Seit dieser Zeit aber haben fast alle der Inter- 
nationalen Erdmessung angehörende Staaten, im Besonderen Russ- 
land, Oesterreich, Italien, Spanien, Frankreich und Nordamerika, um- 
fangreiche Messungen der Schwerkraft mittelst schwingender Pendel 
ausführen lassen, weil man allseits sich der Bedeutung der Schwere- 
messungen für die Erforschung der Erde wieder erinnert hatte, 
nachdem die schönen Erfolge der mühevollen Forschungsreisen 
eines Sabine, Foster, Lütke u. a. aus dem Anfang dieses Jahr- 
hunderts eine Zeitlang in Vergessenheit gerathen zu sein schienen. 
Bei der Wichtigkeit, welche diese Messungen zur Ergänzung der 
astronomisch-geodätischen Lothabweichungsstudien haben, wird 
das Institut sich' baldmöglichst an diesen Arbeiten betheiligen 
müssen. In dieser Hinsicht sind zweierlei Arbeiten ins Auge ge- 
fasst: vollständige (absolute) Bestimmungen der Intensität der Schwere 
mittelst eines allen Anforderungen entsprechenden Pendelapparats 
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aus der Werkstatt der Gebrüder Repsold in Hamburg und femer 
vergleichende (relative) Bestimmungen an einer grossen Anzahl 
von Puncten der Ebene wie des Gebirges, wofür die Anwendung 
der Apparate des Herrn Oberstlieutenant von Sterneck in Wien 
ins Auge gefasst ist. Vor Beginn dieser Arbeiten werden eine 
Reihe von Vorbereitungen zu erledigen sein, die sich auf das Stu- 
dium der Apparate, Prüfung der Beobachtungsmethoden, sowie Be- 
stimmung der Constanten beziehen. Um dieTemperaturcorrection zu 
bestimmen, sind aufeinanderfolgende Beobachtungen in verschiede- 
nen Lufttemperaturen erforderlich, wobei es zweifellos den bei den 
Feldbeobachtungen stattfindenden Verhältnissen am besten ent- 
spricht, den ganzen Beobachtungsraum in eine gewisse Temperatur 
zu bringen. Der für diese Arbeiten dienende Raum muss daher 
eine ähnliche Heizvorrichtimg haben, wie derjenige für die metro- 
logischen Zwecke. 

Das Laboratorium muss femer Gelegenheit bieten zu Ver- 
gleicüungen von Maassstäben für den gewöhnlichen Gebrauch, sowie 
von Niveüirlatten. In demselben sind auch Einrichtungen zum 
Studium der feinen Kreistheilungen, die einen wesentlichen Be- 
standtheil vieler geodätischen und astronomischen Instrumente des 
Instituts bilden, zu treffen. Hier müssen endlich auch die Fem- 
rohre und die Axen dieser Instrumente auf ihre Formveränderungen, 
und die Libellen auf ihre Genauigkeit und besonderen Eigenriiüm- 
lichkeiten mit Hülfe geeigneter Einrichtungen so bequem als möglich 
untersucht werden können, da diese Untersuchungen zum grösseren 
Theile für dasselbe Instmment nicht ein für allemal eriedigt werden 
können, sondern von Zeit zu Zeit, oft in jedem Jahre mehrmals 
wiederhok werden müssen. 

Die im Vorstehenden gegebene Zusammenstellung der Arbeiten 
des Instituts, welche zu ihrer ordnungsmässigen Erledigung der 
Eünrichtung von Observations- und Laboratoriumsräumen bedürfen, 
lässt wohl keinen Zweifel darüber, dass das Bedürfniss nach diesen 
nothwendigen Arbeitsbedingungen schon baW nach dem Entstehen 
des Instituts fühlbar wurde. Auch \i-urde dasselbe von dem vor- 
geordneten Königlichen Ministerium als berechtigt anerkannt. Schon 



im Jahre 1873 legte General Baeyer den Plan zu einem Dienst- 
gebäude vor, welchem im folgenden Jahre ein erweiterter Vor- 
schlag folgte; letzterer stimmte wesentlich mit einem Plane über- 
ein, welchen der mehrgenannte Prof. C. Bruhns, hierzu aufge- 
fordert, im Jahre 1875 einreichte. Diesen Plänen entsprechend, 
beschloss das Königliche Staatsministerium den Bau eines Dienst- 
gebäudes für das Geodätische Institut und setzte in den Staatshaus- 
halts-Entwurf für 1876 die Summe von 90 000 Mark als erste Bau- 
rate ein, welche auch von dem Landtage bewilligt wurde. Hatte 
somit das Project die ersten Stadien schnell durchlaufen, so blieb 
es nun aber über ein Jahrzehnt unausgeführt liegen, und zwar war 
es die Platzfrage, welche sich seiner Ausführung hindernd in den 
Weg stellte. Die eigenartigen Aufgaben des Instituts verlangen 
als Ort des Dienstgebäudes ein Terrain in rauchfreier Luft mit 
möglichst weiten Fernsichten, fern von dem den Erdboden weithin 
erschütternden Lärm des Verkehrs. Ein solches Terrain fand sich 
in Berlin oder dessen unmittelbarer Umgegend, wie General Baeyer 
aus nicht zurückzuweisenden Gründen wünschte, leider nicht. Als 
daher die im Frühjahr 1886 eingeleitete Reorganisation des Insti- 
tuts den Wunsch nach einem eigenen Dienstgebäude immer 
dringender machte, wurde das fiscalische Terrain bei Potsdam, 
auf welchem bereits das Astrophysikalische Observatorium seit 
Jahren thätig ist und wo sich auch das Observatorium des 
Königlichen Meteorologischen Instituts erheben wird, als Ort 
für die Anlage von Diensträumen des Geodätischen Instituts ge- 
wählt und zwar wurde ihm südöstlich von dem Hauptgebäude 
des Astrophysikalischen Observatoriums ein geeigneter Platz an- 
gewiesen. 

Jetzt kam die Bauangelegenheit in Fluss, Dank dem warmen 
Interesse Sr. Excellenz des Ministers Dr. von Gossler und der Geh. 
Gber-Regierungsräthe und vortragenden Räthe im Cultusministe- 
rium, P. Spieker und Dr. Althoff, dem Decernenten für die An- 
gelegenheiten des Instituts. Unter Leitung von Geheimrath Spieker, 
dem bekannten Erbauer des astrophysikalischen Observatoriums und 
anderer wissenschaftlicher Anstalten, wurden zunächst Bauskizzen 
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aufgestellt. Am 29. September 1886 trat unter dem Vorsitz des 
Wirklichen Geheimen Raths und Ministerialdirectors Greiff, Ex- 
cellenz, eine Commission in Berathung über dieselben. Ausser den 
vorgenannten Räthen des Cultusministeriums gehörten der Com- 
mission der Chef der trigonometrischen Abtheilung der König- 
lichen Landesaufnahme, Oberst Schreiber (jetzt Generalmajor) und 
die Geheimräthc Prof. Dr. Auwers und Prof. Dr. Foerster, so- 
wie der Director des Instituts an. Ende October 1886 gelangten 
die Skizzen ausserdem zur Vorlage bei der Allgemeinen Conferenz 
der Internationalen Erdmessung, deren Billigung sie fanden. Eben- 
so sprach sich die Königliche Akademie der Wissenschaften, der 
sie Ende November desselben Jahres unterbreitet worden waren, 
zustimmend aus. 

Nachdem die Bauskizzen auch noch im Finanzministerium 
eine eingehende Würdigung geftinden hatten, konnte an die Aus- 
arbeitung von Specialplänen und die Aufstellung von Kostenan- 
schlägen gegangen werden. Nach weiteren Verhandlungen der 
betheiligten Ministerien und nachdem in einer Commissionssitzung 
am 20, Januar 1888 unter dem Vorsitz von Geheimrath Spieker 
auch das Urtheil des Präsidenten der physikalisch-technischen Reichs- 
anstalt, Geheimrath von Helmholtz, sowe der Geheimräthe Auwers 
und Foerster eingeholt worden war, gelangten endlich die Pläne 
zur Vortage bei dem Landtage während der Frühjahrssession 1888. 
Das Project fand die Genehmigung beider hohen Häuser, und es 
^•urdc für das erste Jahr der auf drei Jahre bemessenen Bauzeit 
eine Baurate von 250000 Mk. bewilligt. In der folgenden Session des 
Landtags^ bei welcher auch die Spedalpläne des Observatoriums 
vorgelegt wurden, kam eine weitere Baurate von 250000 Mk. zur 
Bewilligung. Kine dritte und letzte Baurate wird nur wenig mehr 
betragen. In diesen Summen ist der Aufwand für Erweiterung der 
Wasser- und Gasanlagen, welche allen drei auf dem Tdcgraphen- 
berge venfinigten Instituten zugute kommt, im Betrage von 52000 Mk. 
mit eingeschlossen. 

Der Bau geht so schnell voran, dass voraussichtlich bereits im 
Sommer ii>9i eine astronomische Abtheilung in das neue Gebäude 



wird übersiedeln können, welcher die übrigen Abtheilungen im 
April 1892 nachfolgen werden. 

Welch ein Heim das Geodärische Institut dort finden wird, 
mag ein Rundgang durch die Baulichkeiten zeigen, wie 
sie sich nach Beendigung der Bauarbeiten darstellen werden. 

Nähert man sich von Potsdam her dem Geodätischen Institut 
auf dem den drei wissenschaftlichen Instituten angewiesenen Ter- 
rain — der Weg verläuft am Ostrande desselben nahezu parallel 
dem Langer Wischer Wege — so gelangt man, an einem hohen 
Beobachtungsthurm vorbei, auf einen halbkreisförmigen Platz und 
hat das Hauptgebäude des Instituts, welches sich als ein 
mächtiger, zweistöckiger Backsteinbau repräsentirt, vor Augen. 
(Vergl. die beigefügten Tafeln.) Der Weg rechts um den Platz 
führt uns zu dem Haupteingange im Westen, links herum zu dem 
Treppenhause im Osten für die Wohnung des Directors. Folgen 
wir jetzt dem ersteren Wege und betreten das Gebäude von 
Westen aus. 

Ein geräumiges Treppenhaus empfängt uns. Wir begeben 
uns im Erdgeschoss nach links zur Nordseite des Gebäudes und 
gelangen zunächst in die Werkstatt des Institutsmechanikers, 
welche zur Vornahme von Reparaturen und ähnlichen Arbeiten 
eingerichtet ist. Von hier kommt man durch einen kleineren, für 
physikalische Vorarbeiten bestimmten, auch als Dunkelkammer 
für photographische Zwecke benutzbaren Raum in den grossen 
Instrumentensaal von 20 m Länge und 8 m Breite, in welchen 
vier grosse, nach Norden gehende Fenster eine Fülle von Licht 
werfen. Der Saal ist unterwölbt; in der Nähe der beiden äusseren 
Fenster befinden sich zwei Pfeiler, welche zur Untersuchung 
von Instrumentalconstanten bestimmt sind und sich, isolirt vom 
Fussboden, auf starken Fundamenten vom Kellerraum aus erheben. 
An der Südwand dient eine Anzahl kleinerer Pfeiler, auf dem 
Fussboden des Saales aufgebaut, zur Aufstellung von verschie- 
denen Instrumenten. An diesen grossen Saal schliesst sich in 
der Nordostecke des Gebäudes ein kleinerer Instrumentensaal, 
8,5 m lang und 5,5 m breit, dessen drei Fenster gleichfalls nach 
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Norden liegen und der ebenfalls zur Untersuchung sowie zur Auf- 
bewahrung von Instrumenten dient. Hieran reihen sich, die Ost- 
und Südseite des Erdgeschosses einnehmend, Bureau- und Ver- 
waltungsräume, nur im Osten durch das zweite Treppenhaus 
unterbrochen; es sind je zwei grössere Arbeitszimmer im Osten 
und Sudosten, dann der zugleich für Sitzungszwecke dienende 
Bibliothekraum, das Arbeitszimmer des Directors und endlich in 

Grundriss vom Erdges|choss. 
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der Südwestecke zwei kleinere und ein grösseres Zimmer für die 
Zwecke der Verwaltung. Das Innere des Gebäudes, welches von 
den bisher betretenen Räumen umgeben ist, wird von zwei Sälen 
für Maassvergleichungen und Pendelmessungen gebildet, von den 
Bureau- und Verwaltungsräumen durch einen 2,5 m breiten Corridor 
getrennt. 

Wir erinnern uns, dass die in diesen Sälen auszuführenden 
Arbeiten die Möglichkeit verlangen, die Temperatur des Beobach- 
tungsraumes, innerhalb gewisser Grenzen, etwa von null bis dreissig 
Grad, beliebig wechseln zu können. Zu diesem Behufe sind beide 



Säle von starken, mit zahlreichen Ventilationsröhren versehenen 
Mauem umgeben. Innerhalb, im Abstand von 0,5 m von diesen 
letzteren, befinden sich ringsum Blechwände. Durch Gasflammen 
kann die Luft zwischen den Mauern und Blechwänden erhitzt 
werden; die Wärme theilt sich dann durch die Blechwände den 
innerhalb befindlichen Arbeitsräumen mit, und es ist nach den bei 
der Kaiserlichen Normalaichungs-Commission gemachten Erfah- 
rungen möglich, auf diese Weise nicht nur den Temperaturwechsel 
schnell und sicher zu erzielen, sondern auch den Raum dauernd 
auf einer bestimmten Temperatur (innerhalb der angegebenen 
Grenzen) zu erhalten. Da zur Vermeidung gewisser Schwierig- 
keiten die bezüglichen Versuche an den Basis- und Pendelappa- 
raten nur in den Wintermonaten ausgeführt werden sollen, unter- 
liegt die Abkühlung der Räume durch von oben eingeführte kalte 
Luft keinem Anstand. Die Lage der beiden Säle im Innern des 
Gebäudes hat überdies den Vortheil, dass dieselben gegen die 
äusseren thermischen Einflüsse in jeder Jahreszeit sehr wenig 
empfindlich sind und sich somit zu jeder Zeit gewisse Unter- 
suchungen, bei denen es nur auf Unveränderlichkeit der Temperatur 
ankommt, ausführen lassen. 

Die Heizeinrichtung des Pendelsaales ist eine etwas modificirte. 
Um hier eine den Versuchen schädliche horizontale Schichtung der 
Temperatur, also eine Aenderung derselben von unten nach oben, 
thunlichst zu vermeiden, liegen die erwärmenden Gasflammen 
in einem Raum unter der Mitte des Fussbodens und die heisse 
Luft steigt durch Hohlräume unter dem Fussboden in den Raum 
zwischen den Doppelwänden auf. 

Man gelangt in die nebeneinander liegenden, aber durch eine 
starke Wand getrennten Säle durch je eine Thür vom grossen In- 
strumentensaale aus. Im Comparatorsaale liegt unter dem Fuss- 
boden, von ihm und den Umfassungsmauern vollständig isolirt, ein 
äusserst starkes Fundament, von etwa hunderttausend Ziegeln ge- 
bildet, also einer Anzahl, wie sie für ein mittelgrosses Wohnhaus 
ausreichen würde; diese Masse dient zur Aufnahme von Festpuncten 
sowie als Grundlage für die Einrichtungen des Comparators: der 
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Pfeiler für die Mikroskope und der Schienengeleise für die Wagen 
zur Verschiebung der Messstangen. Unter dem Pendelsaale liegt 
gleichfalls ein starkes Fundament, doch hat man es hier für vor- 
theilhafter gehalten, die Masse, weil sie kleiner als die andere ist, 
in Verbindung mit den Wänden zu bringen, um den Pendeln eine 
möglichst erschütterungsfreie Aufstellung zu geben. Beide Säle 
haben nur eine ganz schwache Beleuchtung von oben durch dicke 
Glasdecken, bei Tage gerade ausreichend, um sich zurechtzufinden. 
Die Beobachtungen müssen selbstverständlich bei künstlichem Licht 
ausgeführt werden, wofür zunächst in den Zwischenwänden an- 
gebrachte Gasflammen in Aussicht genommen sind. 

Wie die beiden Säle im Erdgeschoss allseitig thermisch gut 
abgeschlossen sind, so sind sie auch nach oben gut geschützt. Ueber 
ihnen befinden sich im Oberstock des Gebäudes zwei Isolirhallen. 
Von diesen ist der über dem Comparatorsaal liegende Raum, einem 
Wunsche der Allgemeinen Conferenz der Internationalen Erd- 
messung im October 1886 zu Berlin entsprechend, zu einer 
Gedenkhalle für berühmte Geodäten bestimmt und wird eine ent- 
sprechende Ausstattung erhalten; er wird u. a. zunächst die Büste des 
Generals Baeyer aufnehmen; ausserdem werden in diesem Räume 
ältere Instrumente Aufstellung finden. Die über dem Pendelsaale 
liegende Halle dient als Aufbewahrungsort für Acten, als Archiv 
und für ähnliche Zwecke. Rings um diese Isolirhallen herum geht ein 
Corridor, welcher zu den übrigen Räumen des oberen Stockwerks 
führt. Hier befindet sich im Osten, sowie in der Nordost- und 
Südost-Ecke die Amtswohnung des Directors; der zu dieser Woh- 
nung gehörige Corridor ist durch leichte Wände von dem übrigen 
Corridor abgetrennt. Den grösseren Theil der Nordseite, sowie 
die Nordwest-Ecke nehmen weitere Büreauräume ein, und in der 
Südwest-Ecke befinden sich zwei kleinere Wohnungen für unver- 
heirathete Hülfsarbeiter. — Auf dem Dache des Gebäudes erheben 
sich über beiden Treppenhäusern auf Gewölben Pfeiler, welche 
eine allseitige Rundsicht gestatten und für untergeordnete geo- 
dätische Messungen, sowie zur Einübung von Beobachtern be- 
stimmt sind. 
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Die Dienstwohnungen für den Büreaudiener und den Mecha- 
niker befinden sich unterhalb der Büreauräume des Erdgeschosses 
in einem Zwischengeschoss, das infolge der Terrainverhältnisse auf 
der Südseite des Gebäudes zwischen Erdgeschoss und Keller ein- 
geschaltet werden konnte. Die Räume des letzteren dienen zum 
grösseren Theile wirthschaftlichen Zwecken, werden aber zu einem 
Theile auch für Beobachtungen in möglichst constanter Tempera- 
tur, sowie zur Unterbringung von elektrischen Batterien und der- 
gleichen nutzbar gemacht. 

Wir verl?issen jetzt das Hauptgebäude, wobei wir uns, wenn 
wir den Weg durch die mechanische Werkstatt nehmen, einer 
Pforte bedienen können, die neben dem westlichen Haupieingange 
liegt und die gestattet, schwere Instrumente, mit Vermeidung aller 
Treppen, ohne Schwierigkeit von aussen her ins Innere, insbeson- 
dere in die mechanische Werkstatt, sowie in die inneren Säle zu 
bringen. Beim Ausgange aus dieser Nebenpforte sehen wir einen 
Schuppen vor uns, welcher zur Aufnahme schwerer Hülfseinrich- 
tungen, wie Eisentheile und Beobachtungszelte für den Basisapparat, 
Verpackungskisten der Instrumente u. dergl. dient. 

An diesem vorbei, denselben westlich lassend, führt uns nord- 
westlich ein Weg nach etwa hundert Schritt zu dem astronomisch- 
geodätischen Observatorium. Um einen kleinen Centralbau von 
45 qm Grundfläche gruppiren sich hier drei Beobachtungsräume 
zu ebener Erde: im Westen zwei Meridian-Zimmer, im Norden ein 
Raum für Beobachtungen im Ost- West- Vertical. Dieselben sind 
nicht unmittelbar an den Centralbau angebaut, sondern von ihm 
durch zehn Schritt Abstand getrennt — wie die beiden Meridian- 
zimmer untereinander. Wände und Dach bestehen zum Zwecke 
erleichterter thermischer Ausgleichung aus doppeltem Wellblech 
mit Zwischenraum, durch den die Luft ft^ei hindurchstreichen kann. 
Sie bilden zwei bewegliche Theile, welche beim Auseinander- 
schieben für Beobachtungszwecke einen Spalt von x m Breite 
öffnen. In jedem Räume befinden sich in der Richtung des Spaltes 
zwei Beobachtungspfeiler. Es ist zu hoffen, dass durch die Einrichtung 
der Wände und Dächer der erwähnten drei Räume, sowie durch die 
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freie Lage derselben schädliche Refractionen, die in der näheren 
Umgebung des Beobachters entstehen könnten, vermieden werden. 

Der Centralbau ist zur vorübergehenden Aufstellung verschie- 
dener Instrumente bestimmt, sowie zur Aufbewahrung von Uten- 
silien, Kästen u. dergl. mehr. Auch gestattet derselbe gewisse in- 
strumentelle Untersuchungen im geschützten Räume bei Oberlicht. 
Der darunter befindliche Keller wird zur Aufnahme einer Normal- 
uhr dienen; auch können hier seismometrische Apparate u. dergl. 
Aufstellung finden. 

Wenige Schritte nördlich von dem Raum für Beobachtungen 
im Ost- West- Vertical erblicken wir den astronomisch-geodä- 
tischen Thurm. Derselbe ist so angelegt, dass die Möglichkeit, 
eine ferne Meridianmarke für fortlaufende Azimutmessungen 
anwenden zu können, gegeben ist. Er genügt auch zur Gewinnung 
der nöthigen Fernsichten für geodätische Zwecke und um 
cölestische Messungen in beliebigen Azimuten anstellen zu können. 
Zu diesem Zwecke ist der Thurm mit Drehdach versehen. (Zur 
Zeit ist derselbe allerdings nur Project, das noch der Genehmi- 
gung harrt.) 

Die Lage der Institutsbaulichkeiten auf einem grossen zur 
Verfügung stehenden fiscalischen Grundstück bietet für allerlei Ver- 
suchsmessungen an geodätischen Apparaten ein günstiges Feld. 
Zunächst sind solche an Basisapparaten und Nivellirinstrumenten 
in Aussicht genommen, wofür Einrichtungen getroffen werden, die 
noch andere Zwecke nebenher erreichen lassen. Für Versuchs - 
messungen an Grundlinien, sowie zur Einübung des Per- 
sonals für Basismessungen finden wir im südlichen Theile des Ter- 
rains eine strassenartige Bahn von 240 m Länge fest und eben 
hergerichtet, deren Endpuncte und Untertheilungen von 80 m 
mehrere Meter tief unterirdisch festgelegt sind. Das Studium 
der zeitlichen Veränderungen in der Länge der Grundlinie wird 
ein zu erreichender Nebenzweck sein. 

Femer sind einerseits zu nivellitischen Uebungsmessungen, 
andererseits zur Prüfung kleiner Bodenbewegungen auf einer 900 m 
langen, nahezu horizontalen Linie zehn Festpuncte in Höhe ge- 



plant. Dieselben sollen auch durch ein Wasserleitungsrohr ver- 
bunden werden, um Gelegenheit zu hydrostatischen Höhenver- 
gleichungen zu erhalten, d. h. Theile desselben Wasserspiegels 
gleichzeitig an diesen Puncten beobachten zu können. 

Das Geodätische Institut wird somit. Dank der Fürsorge der 
Königlichen Staatsregierung, binnen Kurzem im Besitz von Ein- 
richtungen sein, die es ihm ermöglichen, die ihm zugewiesenen Auf- 
gaben sachgemäss zu fördern. 

Gleiche Einrichtungen finden sich anderwärts nur vereinzelt 
und nirgends in diesem Zusammenhange, sodass das Geodätische 
Institut eine Ausstattung erhält, wie sie der Stellung Preussens 
in der Erdmessungsorganisation angemessen ist. Aber nicht nur 
für die rein wissenschaftlichen Aufgaben und Fragen der Erd- 
messung und Geodäsie überhaupt wird diese Schöpfung be- 
fruchtend wirken, sondern sich bei der innigen Beziehung, welche 
gerade auf diesem Gebiete zwischen Theorie und Erfahrung statt- 
findet, auch für die praktischen Anforderungen des Lebens als ein 
nützliches Glied des Staatsorganismus erweisen. 
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